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I. Einleitung 

 

„Pädagogischen Fachkräften ist die Bedeutung von Bindung und Beziehung in Förder-

kontexten hinreichend bekannt: Beziehungsgestaltung ist der Schlüssel zum Fördererfolg.“  

JUNGMANN u. REICHENBACH (2013) 

Ich bin als Schulische Heilpädagogin an einer öffentlichen Schule mit der integrativen 

Förderung beauftragt.   

In meiner Arbeit kann ich erleben und beobachten, dass ein verlässliches und konstruktives 

Beziehungsfundament zu den Schülerinnen und zu den Schülern eine wesentliche Voraus-

setzung für erfolgreiches Lernen darzustellen scheint.  

Nach den Autoren RENZ-POLSTER u. HÜTHER (2010, S. 211-212) sind Kinder in ihrer 

gesamten Entwicklung auf unterstützende Beziehungen angewiesen. „Ohne ein sicherndes 

Beziehungsangebot sind Kinder vor allem damit beschäftigt, irgendwie mit ihrem Stress 

klarzukommen, um emotional halbwegs zu überleben.“  

 

Ein tiergestütztes Förderangebot, das in der vorliegenden Arbeit begründet und herausgear-

beitet werden soll, kann einen wichtigen Beitrag zur sozialen Integration darstellen. Oft su-

chen Eltern alternative Förderungen für ihre Kinder und Jugendlichen, fernab der Schule.  

 

Auf einem Bauernhof und in seiner naturgeprägten Umgebung können Beziehungen zu Orten, 

Dingen, Pflanzen, Tieren und zu sich wiederholenden Abläufen direkt aufgebaut und gestaltet 

werden. „Für viele Kinder (und Erwachsene) wird diese uralte Beziehungswelt überall dort 

erfahrbar, wo Lebewesen auf vier Beinen stehen – bei Hunden, bei Katzen, bei Pferden und 

anderen Fellträgern. Kinder sind von Anfang an von Tieren fasziniert, (…).“ 

RENZ-POLSTER u. HÜTHER (2013, S. 54-55)  

 

„In jedem Alter sind Bindungsgefühle und Bindungsverhalten eng mit der gesamten Entwick-

lung verbunden, mit der Entwicklung von Denken, Planen, Wollen, der Entwicklung der Selb-

ständigkeit, der Selbstkontrolle und der sozialen Fähigkeiten.“ 

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 24) 
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1. Ausgangssituation  

 

Seit 2002 leben auf unserem Hof Neuweltkameliden. Die etablierte Gruppe besteht aus acht 

Alpaka- und drei Lamawallachen. Die Tiere haben eine Grunderziehung durchlaufen.  Ein 

vertrauensvoller Alltagsumgang mit den Tieren, die übliche Pflege und Versorgung und  

Tierarztkontrollen sind Standard. Vier der elf Tiere begleiten uns oft  auf Spaziergängen und 

kleineren Wanderungen. 

Sachkundenachweis, Kurse und Vorträge zu Umgang, Haltung und Training, sowie die 

Vertiefung in entsprechende Literatur gehören seit gut zehn Jahren zu meinem nebenberuf-

lichen Pensum. 

Unsere Tierhaltung entspricht den strengen Richtlinien der schweizerischen biologischen 

Landwirtschaft Bio Suisse.   

Für den professionellen Einsatz geeigneter Tiere in der tiergestützten Therapie müssen nun 

Training und Infrastruktur systematisch überprüft und aufgebaut werden.  

„Tiergestützte Interventionen mit Lamas und Alpakas sind grundsätzlich möglich mit 

Kindern, Jugendlichen und erwachsenen Menschen jeder Altersgruppe.“ 

„Das distanzierte Verhalten von Neuweltkameliden prädestiniert den Einsatz dieser Tiere 

besonders bei Menschen, die aus den unterschiedlichsten Gründen keinen zu nahen Kontakt 

mit Tieren wünschen. 

Hierzu gehören besonders Menschen mit (…) Bindungsproblematiken.“ 

HÖKE (2010, S. 56-57) 

 

In der Vorlesung von FÜRTHNER (2013) an der Veterinärmedizinischen Universität in Wien 

wurde erläutert, dass zur Wirksamkeit der Therapie mit Lamas und Alpakas als Begleittiere 

bislang kaum verlässliche wissenschaftliche Untersuchungen vorhanden sind.  

 

2. Leitmotive  

 

Tiere gehören seit ich denken kann zu meinem Leben. In der Landwirtschaft aufgewachsen, 

waren Katzen, Hunde, Pferde und Kühe selbstverständlich und gehörten zum Alltag. Sie wa- 
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ren immer da und bedeuten mir bis heute konstante Beziehung zur lebendigen Umwelt. Aus 

einer vagen kindlichen Ahnung, dass Tiere dem Menschen einfach gut tun, ist Gewissheit 

erwachsen. Dass ich als Lehrperson genau das auch weitergeben möchte, liegt auf der Hand. 

Die wissenschaftliche Fundierung der Mensch-Tier-Beziehung und entsprechende Be-

strebungen in der tiergestützten Therapie scheinen voranzuschreiten. Es ist mir persönlich ein 

grosses inneres Anliegen, daran teilhaben und mitwirken zu können. 

Nach neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen zu pädagogischen und therapeutischen 

Kontexten wird die Beziehungsgestaltung in den Vordergrund gerückt. Die gelungene Bezie-

hungsgestaltung gilt als wesentlichster Schutzfaktor der Persönlichkeitsentwicklung von Kin-

dern. (vgl. FRÖHLICH-GILDHOFF 2013, S. 41)   

Ich erhoffe mir einen Gewinn an Einsichten in die erweiterten Zusammenhänge des 

triangulären Beziehungsgeflechts von Kind, Tier und Fachkraft in der tiergestützten Therapie.   

 

II. Hypothesenbildung und Zielsetzung der Arbeit  

1. Hypothese 

 

Ich gehe von der Annahme aus, dass der methodische Einsatz von domestizierten 

Neuweltkameliden in der tiergestützten Therapie wesentlich zur Weiterentwicklung des 

Grundschulkindes beitragen kann. 

Meine Überlegungen führen mich zu folgender Hypothese: 

 

Spezifisch ausgebildete Lamas und Alpakas unterstützen Grundschulkinder in ihrer Fähigkeit, 

Bindungen aufzubauen und zu erhalten. Dies führt zu einer nachhaltigen Entwicklung der 

sozialen und emotionalen Kompetenz. 

 

2. Vorgehen 

  

Die Thematik wird theoretisch-konzeptionell aufgearbeitet. 

In der geplanten Arbeit werden die Lamas und Alpakas im Lebensraum Bauernhof als mögli-

che Begleittiere in der tiergestützten Therapie einbezogen. 
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Ein erstes Ziel gilt der theoretischen Auseinandersetzung mit den artspezifischen Eigenheiten 

der  Neuweltkameliden und den entsprechenden Anforderungen an Haltung und Umgang. Da-

bei bilden die “Ethik-Checkliste TAT“ von BENZ-SCHWARZBURG (2012) und die aktuelle 

Tierschutzgesetzgebung die zentralen Richtlinien für die Aufarbeitung. 

 

Das Handling und das Training der Lamas und Alpakas richten sich streng nach der TTEAM-  

Methode von Marty McGee Bennett. Hierzu werden wesentliche Trainingsinhalte zusammen-

fassend dargestellt werden.  

Für den therapeutischen Einsatz kommen nur gut vorbereitete Tiere in Betracht, welche ein 

ruhiges und geduldiges Verhalten zeigen. Zur Einschätzung der Tiere sollen wichtige 

Voraussetzungen zusammengestellt werden.      

Die Aufarbeitung von grundsätzlich bedeutsam scheinenden Faktoren der tiergestützten 

Therapie mit Lamas und Alpakas wird einen weiteren Teil der Arbeit ausmachen.  

  

Die Grundzüge der  Bindungstheorie nach GROSSMANN u. GROSSMANN (2012) bilden 

die Ausgangslage zur Herauskristallisierung wesentlicher Zusammenhänge für die Initiierung 

einer beziehungsorientierten Förderung. Die Darstellung zentraler Inhalte von Bindungs-

theorie und pädagogischem Handeln nach JUNGMANN u. REICHENBACH (2013) soll die 

Thematik weiter ausbauen. 

 

Im letzten Teil sollen wesentliche Verknüpfungen aufgezeigt werden, welche eine sinnvolle 

beziehungsorientierte Förderung von Grundschulkindern mit Lamas und Alpakas begründen 

könnten.    

 

3. Eingrenzung der Themenfelder 

  

Das Praxisfeld Bauernhof gibt zwar der vorliegenden Aufarbeitung den Rahmen, das ökologi-

sche Potential an möglichen Einflussfaktoren und eine entsprechende Einordnung werden 

aber nicht weiter thematisiert.   

Sicherheitskonzept und Hygieneplan, sowie auch die Auseinandersetzung mit Zoonosen 

werden vorausgesetzt. 
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Eine Zusammenarbeit mit Eltern, Lehrpersonen und Fachstellen erachte ich als wichtigen Teil 

für den Entwicklungsverlauf des Kindes. Die Thematik ist in der Arbeit nicht vorgesehen. 

Ebenso werden die persönliche Reflexion und die Möglichkeiten einer Supervision zur 

eigenen Psychohygiene nicht behandelt.  

 

III. Theoretische Grundlagen der Mensch-Tier-Beziehung 

 

„Es ist eine Verbundenheit, der wir primär auf tieferen als den bewussten Schichten des 

Nervensystems, also unter der kognitiven Ebene, gewahr werden. Therapeutische Effekte von 

Tieren geschehen wohl auch primär auf Tiefenschichten der Person, sie sind nur indirekt 

kognitiv zu erfassen.“ OLBRICH (2003a, S. 184) 

 

1. Biophilie-Hypothese 

 

Es stellt sich die Frage, weshalb sich Menschen für den Kontakt mit Tieren interessieren oder 

auch umgekehrt.  

Nach BEETZ (2009, S. 143) liefert die Biophilie-Hypothese von KELLERT und WILSON 

(1993) einen möglichen Erklärungsansatz. „Biophilie beschreibt die Affinität des Menschen 

zu Leben und lebensähnlichen Prozessen, unter anderem eben auch zu Tieren, die 

möglicherweise sogar bei allen Menschen und Tieren biologisch fundiert und angeboren ist.“  

Dieser Erklärungsansatz stellt zwar eine Bereicherung der Theorien zum Thema Mensch-

Tier-Beziehung dar, scheint jedoch nicht ausreichend zu sein. (vgl. BEETZ 2009, S. 143-149)  

 

„Allerdings scheint es vertretbar, ein paar wesentliche Elemente für eine solche Theorie zu 

benennen. Wir können von der Annahme einer „archaischen“, einer evolutionär entwickelten 

Verbundenheit zwischen Menschen und anderen Lebewesen ausgehen, wie sie die Biophilie-

hypothese vorschlägt. Wir sind auch relativ sicher, dass beim Bemühen um eine Erklärung, 

wie denn das hypothetische Konstrukt der Biophilie und die Entwicklung oder die 

therapeutische Beeinflussung von „gesunden“ Verhaltens- und Erlebnisweisen zusammen-

hängen, zwei Arten von Verbindungen oder Beziehungen bedeutsam sind: Das sind zum 
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einen Beziehungen in der Person, zum anderen Beziehungen zwischen der Person und ihrer 

belebten Umwelt.“ OLBRICH (2003a, S. 194 ff) 

 

2. Anwendung der Bindungstheorie 

 

Die Mensch-Tier-Beziehung kann nicht direkt dem Modell der Mutter-Kind-Bindung (Kap. 

VI, S. 35) gleichgestellt werden. „Eine Bindung zu einem Tier besitzt eine andere Qualität als 

eine Bindung zu einem Menschen – seien es Eltern oder enge Freunde oder Partner im 

Jugend- oder Erwachsenenalter.“ Interaktionen und bindungsrelevante Verhaltensweisen sind 

in der Beziehung zum Tier stärker vom Menschen ausgehend.  

Trotzdem sind „ bei den Effekten deutliche Parallelen zur zwischenmenschlichen Bindung zu 

erwarten, wie zum Beispiel dem Gefühl der Sicherheit und dem Empfinden sozialer Unter-

stützung.“  

„Der Ansatz über das internale Arbeitsmodell scheint vielversprechender.“ 

 

Beobachtbare Bindungsverhaltensweisen in der Mensch-Tier-Beziehung:  

 Nähe zum Tier suchen 

 Nähe aktiv aufrecht erhalten 

 Tier beim Namen rufen 

 Blickkontakt halten 

 Körperkontakt suchen 

„Die Bindung von Kindern zu Tieren bedient sich aber oft des dem Alter entsprechenden 

Bindungsverhaltens.“ 

 

Beobachtbares Explorationsverhalten in der Mensch-Tier-Beziehung: 

 Erkundungsspaziergänge 

 

Beobachtbares Fürsorgeverhalten in der Mensch-Tier-Beziehung: 

 Füttern und „bemuttern“ 

„Hinsichtlich der positiven psychologischen und physiologische Effekte stellt Fürsorge zum 

einen das Gefühl „gebraucht zu werden“, als auch die Ausschüttung von Oxytocin und seiner 
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gesundheitsfördernden, regenerativen Kräfte eine wichtigen Aspekt der Mensch-Tier-Bezie-

hung dar.“ BEETZ (2009, S. 146 ff)  

 

„Die Bindungstheorie besitzt einen hohen Erklärungswert für die Mensch-Tier-Beziehung 

auch von der Seite des Tieres aus. Das Bindungsmodell ist in der Ethologie weit verbreitet 

und für Bindungen innerhalb einer Spezies untersucht. Zudem basiert die Bindungstheorie 

von Bowlby ursprünglich auch auf Beobachtungen an Mutter-Kind-Interaktionen bei Tieren.“ 

BEETZ (2009, S. 147 ff) 

 

3. Identifizierte Wirkfaktoren und Oxytocin  

 

Bisher identifizierte Wirkfaktoren sind: 

o Authentizität (authentische, direkte, unverfälschte Reaktion des Tieres) 

o Aschenputtel-Effekt (bedingungsloses, wertfreies Angenommen sein durch das Tier) 

o Tiere als sozialer Katalysator (erleichtern od. ermöglichen sozialen Austausch, 

zwischenmenschliche Beziehungen werden freundlicher, kooperativer) 

o Soziale Unterstützung (Zuwendung)  

 

 Oxytocin als ein Schlüsselfaktor der positiven Effekte von Tieren 

 (hat ähnliche Effekte wie der Kontakt mit dem Tier!) 

 -mehr Vertrauen, soziale Interaktion  

 -erhöht Empathie (erkennen von Emotionen) 

 -weniger Aggression, Depression, bessere Stimmung, stärkt Ruhe 

 -Reduktion von Stress und Angst 

 

Oxytocin wird als Bindungshormon bezeichnet. Es unterstützt die Ausbildung eines sozialen 

Gedächtnisses und fester Bindungen (Gabe von Oxytocin verändert Paarbindung bei Ratten).  

Eine sichere Bindung (Brutpflege bei Tier und Mensch) im frühen Kindesalter hat eine Aus-

wirkung auf die Stressregulation. 

Oxytocin-Ausschüttung zum Beispiel bei: -der Geburt durch die Wehen 

      -Orgasmus 
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      -Verliebtheit 

      -positiver Interaktion und Zuwendung 

      -Körperkontakt   

(vgl. BEETZ, 2012) 

 

JULIUS et al. (2014, S. 104 ff) zeigen auf, dass „fundamentale biologische Strukturen und 

Funktionen, die der Regulation von Sozialbeziehungen zugrunde liegen, bei Menschen und 

Tieren identisch sind. Daher sind „wahre“ Beziehungen zwischen Menschen und Tieren 

möglich, und es liegt nahe, dass Oxytocin auch in diesen Beziehungen freigesetzt werden 

kann. Daher nehmen wir an, dass das Oxytocin-System auch die zentrale neuro-biologische 

Struktur hinter den beziehungsfördernden und stress- und angstreduzierenden Effekten bildet, 

die mit Mensch-Tier-Interaktionen assoziiert sind.“ 

Diese Annahme wird von empirischen Daten gestützt. 

 

4. Analoge Kommunikation 

 

Die analoge Kommunikation scheint in der Mensch-Tier-Beziehung eine besondere Qualität 

zu haben. In Bezug auf Beziehungen kommt ihr eine entsprechend wichtige Bedeutung zu.  

 

OLBRICH (2003b, S. 84) erläutert, dass bereits durch die Anwesenheit von Tieren 

Verbindungen angeregt werden. Beziehungen zu Lebewesen und der natürlichen Umwelt sind 

eine Voraussetzung für menschliche Entwicklung.  

Bei der Frage nach einer gemeinsamen Verständigungsebene muss sich der Mensch über 

seine verbale Sprache hinaus auf einen körpersprachlichen Dialog mit dem Tier einlassen. Mit 

Hilfe des Stimm- und Körperausdrucks kann sich eine gemeinsame Kommunikationsebene 

entwickeln. (vgl. OTTERSTEDT 2001, S. 169) 

„Was das Tier versteht, ist offensichtlich nicht die Bedeutung der Worte, sondern die 

zahlreichen Analogiekommunikationen, die im Ton der Sprache und der sie begleitenden 

Gestik enthalten sind. Überall, wo die Beziehung zum zentralen Thema der Kommunikation 

wird, erweist sich die digitale Kommunikation als fast bedeutungslos.“  

WATZLAWICK et al. (2003, S. 63ff) 
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Tiere nehmen also die analogen Anteile der Kommunikation wahr und reagieren direkt 

darauf. Das Tier, das mit einer Person in Beziehung steht, verlangt damit eine echte und 

stimmige Bezogenheit.  

 Der Mensch erfährt sich selbst wahr. Er kann sich auf einfache Weise wahr mit 

dem Gegenüber austauschen. 

 

Analoge Kommunikation schliesst double-bind-Botschaften aus. Das Tier verhält sich immer 

geradlinig und eindeutig. Es kann keine widersprüchlichen Aussagen machen. 

 Der Mensch erfährt dadurch Verlässlichkeit und Eindeutigkeit. 

 

Wichtig ist auch eine gute Abstimmung zwischen mitgeteiltem Sachaspekt und Beziehungs-

aspekt. Damit kann die Person selber paradoxe Kommunikation vermeiden. 

 Die Kongruenz innerhalb der Person und zwischen den miteinander kommuni-

zierenden Individuen kann verbessert werden. (vgl. OLBRICH 2003b, S. 84 ff) 

 

Tiere, die in einem Sozialverband aufwachsen und leben, orientieren sich an der Rangordnung 

innerhalb der Gruppe. Das gilt auch für Lamas und Alpakas. Wenn Mensch und Tier inter-

agieren, muss der Mensch die Funktion des Leittieres übernehmen. Sein Begleittier will sich 

danach richten können und sich sicher fühlen. Das entsprechende Verhalten zwischen Mensch 

und Tier bildet so die Basis einer guten Kommunikation.  

(vgl. OTTERSTEDT 2001, S. 170) 

 

„Verbal-rationale Kommunikation spielt in der Entwicklung von Beziehungen eine unterge-

ordnete Rolle, speziell wenn es sich um Beziehungen oder Bindungen zu Kindern oder Tieren 

handelt. Bei Interaktionen mit Tieren ist der Mensch überwiegend auf eine intuitive, weniger 

auf eine kognitive Einschätzung des Gegenübers angewiesen. Durch den Umgang mit einem 

Tier und den Aufbau einer Beziehung zu diesem werden solche erfahrungsgeleiteten Prozesse 

notwendigerweise automatisch trainiert. Da sie wichtige Grundlagen der emotionalen Intelli-

genz darstellen, könnte dadurch auch diese Fähigkeit gefördert werden.“  

BEETZ (2003, S. 81)  
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IV. Neuweltkameliden 

 

Nachfolgend werden wichtige Grundlagen zu Haltung, Fütterung, Pflege und Gesundheit dar-

gestellt. Die Haltung von Lamas und Alpakas wird oft als einfach beschrieben. Im Vergleich 

zu anderen Nutztieren weisen sie einige Besonderheiten auf. Davon entsprechende Kenntnisse 

zu haben ist von zentraler Bedeutung für das Wohlergehen der Tiere auch im Zeichen des 

Tierschutzes.  

Die TTEAM Ausbildungsmethode „Camelidynamics“ MCGEE BENNETT (2006) bildet seit 

Jahren die Basis im Umgang mit den Lamas und Alpakas auf dem Betrieb. In Abschnitt vier 

werden einige grundlegende Inhalte zum Training zusammengefasst dargestellt.  

 

1. Herkunft, Verbreitung und heutige Rassen   

 

Abb. 1: Zoologischer Überblick zu Abstammung und Domestikation 

  TIERSCHUTZ BEIDER BASEL (2002, S. 4) 
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Zwischen 7000-6500 vor Christus wurden auf dem südamerikanischen Subkontinent die 

höckerlosen Kleinkamele domestiziert. Es fand ein Übergang vom Wildtier zum Nutztier 

statt. Aus der Wildform des Guanakos wurden Lamas gezüchtet, die hauptsächlich als 

Lastenträger eingesetzt wurden. Das aus der Wildform des Vikunjas gezüchtete Alpaka diente 

mehrheitlich als Wolllieferant.  

Die domestizierten Tiere standen viele Jahrtausende  im Dienste der Menschen und prägten 

das wirtschaftliche Leben auf dem südamerikanischen Kontinent wesentlich.  

Seit 1900 lebten auch in Europa Neuweltkameliden. Zuerst waren sie in zoologischen Gärten 

anzutreffen. Nach und nach wurden sie als Hobbytiere in privater Haltung immer beliebter. 

Seit 01.09.2001 braucht es in der Schweiz für die Haltung von Lamas und Alpakas keine 

Wildtier-Haltebewilligung mehr ausser wenn sie gewerblich betrieben wird.  

(vgl. EITEL 2008 und TIERSCHUTZ BEIDER BASEL 2002)  

 

Es werden je zwei Typen unterschieden:   

o Classic-Lamas    

Stockmass 110-125 cm 

Eher lang gezogener Rücken 

Leichte Bewollung 

o Wooly-Lamas 

Stockmass bis 110 cm 

Körperbau eher kompakt                             Abb. 2: Wooly-Lamas „Raoul“ u. „Rozzo“   

Starke Bewollung                                                

      

o Huacaya-Alpakas                                        

Stockmass 80-100 cm 

Dichtes fülliges Vlies 

o Suri-Alpakas 

Besondere Wolleigenschaften 

Fasern haben Drall, Zapfenlocken     

                                                                     Abb. 3: Huacaya-Alpaka „Pacco“  

(vgl. BOYLE 2014, S. 26 ff)                                                               
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Lamas tragen die Ohren mehr oder weniger stark nach innen gebogen. Kopf und Beine haben 

keine Wollhaare. Das Becken des Alpakas ist rund. Es trägt speerförmige gerade Ohren auf 

dem kurzen Schädel. Kopf und Beine sind stark bewollt.  

Inzwischen begleiten Lamas und Alpakas Menschen in unterschiedlichen Zusammenhängen 

in Landwirtschaft, Freizeit, Tourismus und in der Therapie.  

(vgl. EITEL 2008 und TIERSCHUTZ BEIDER BASEL 2002) 

Lamas und Alpakas gelten allgemein als ruhige und einfach zu haltende und genügsame 

Tiere.  

Meiner Meinung nach stimmt dies nur bedingt. Es müssen bestimmte Grundansprüche der 

Tiere erfüllt werden. Dazu gehört zum Beispiel die Versorgung mit geeigneter strukturierter 

Rohfaser. Auch müssen Neuweltkameliden regelmässig einer Schur und der Nagelpflege 

unterzogen werden.  

 

2. Haltung und Fütterung 

 

Unsere Tierhaltung erfüllt seit 2002 die gesetzlichen Vorgaben der biologischen Landwirt-

schaft Bio Suisse. Der Betrieb ist mit dem Knospe-Label zertifiziert.  

Die Stallanlage und die angrenzenden Umtriebsweiden der Lamas und Alpakas sind bewusst 

zum Wohl der Tiere grosszügig bemessen. Die Mindestanforderungen werden zum Teil weit 

übertroffen.  Gestaltung und Organisation können unter Berücksichtigung des Bedarfes der 

Tiere und weiterer Umstände flexibel geplant und umgesetzt werden.  

 

Die folgende Auflistung gibt Auskunft über die aktuelle Stallanlage: 

o Offenstall, auf zwei Seiten grosse und auf einer Seite zwei kleinere Schiebetore 

o Stallfläche für elf Tiere: 48 m2 (22m2 gesetzliches Mindestmass) 

o Stallhöhe ganze Fläche: 2,5m (2m gesetzliches Mindestmass) 

o Stallboden: Holz (Verformbarkeit für komfortables Liegen) und Steinboden, im 

Winter mit grifffesten Gummimatten isoliert.   

o Der Stall kann mit fest installierten Innentoren unterteilt werden.  

o Die Inneneinrichtung ist flexibel und gut zu reinigen.   

o Im Auslauf und ausserhalb des Weideausgangs steht je ein Wasserbad. 
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o Stall und Hochstammbäume schützen vor starker Sonneneinstrahlung. 

(vgl. GAULY 2011, S. 22 ff)  

  

Abb. 4: Innenansicht Stall 

 

 Heu, Mineralstoffe in Pulverform und frisches Wasser stehen immer zur Verfügung.  

 Die angrenzenden Weideflächen (ungefähr 2,5 Hektar) werden als Umtriebsweiden 

genutzt. 

 Die Tiere haben im Sommer und im Winter die Möglichkeit zum Weidegang.  

 Im Winter werden gelegentlich Äste von Obstbäumen als Beschäftigungsfutter 

gereicht. 

 

Stall, Ausläufe und Weiden, sowie der eingezäunte „Parcoursgarten“ und gesicherte 

Spazierwege können als pädagogische Lernorte genutzt werden. 
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3. Gesundheit, Pflege und Tiermedizin 

 

Im Tierbestandsbuch wird zu jedem Tier eine Karteikarte geführt und darauf wichtige 

Vorsorge- und allfällige Behandlungsmassnahmen mit Datum festgehalten. Für die 

Beteiligten auf dem Betrieb, für Personen, die in Abwesenheitszeiten stellvertretend die Tiere 

versorgen und für den Haustierarzt stellt das Tierbestandsbuch eine wichtige Grundlage dar.  

 

Abb. 5: Übersicht Pflegeplan  

              TIERSCHUTZ BEIDER BASEL (2002, S. 11) 

 

Was die Schur der Tiere anbelangt, so erachte ich angesichts der heissen und schwülen 

Sommerwetterphasen die Schur als alljährliche Massnahme zwingend. Nebst der Vorbeugung 

vor Hitzestau dient die Schur auch zur Kontrolle von eventuellen Hautveränderungen. 

Unsere Tiere werden zeitig im Frühling einer Schur unterzogen, so dass ihr Fell bis zum 

Winter wieder eine wärmende Länge erreichen kann.  

Da bei den Lamas und Alpakas die Parasitenproblematik eine grosse Rolle spielt, findet die 

Überwachung durch regelmässige Kotuntersuchungen statt.  
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Nach Empfehlung von ZANOLARI u. SCHÖNMANN (2008, S. 60) enthält die Haus-

apotheke lediglich ein Desinfektionsmittel und Wundsalben.  

Für Gesundheitskontrollen, Impfungen, Medikamente und weitere Fragen ist der Haustierarzt 

erste Anlaufstelle. 

 

4. Handling und Training nach Marty McGee Bennett 

 

Die Amerikanerin Marty McGee Bennett lernte in den Achtzigerjahren die Tellington Touch 

Every Animal Method (TTEAM- und TTOUCH-Methode) von Linda Tellington-Jones 

kennen. Diese Trainingsmethode wurde von Tellington-Jones ursprünglich für Pferde und für 

viele andere Tiere weiterentwickelt. 

McGee Bennett erarbeitete auf der Basis der TTEAM- und TTOUCH-Methoden das Hand-

lings- und Trainings – Konzept „Camelidynamics“. Es werden grundlegende Zusammen-

hänge zu einer einerseits artgerechten und andererseits tiergerechten Umgangsweise 

aufgezeigt. Handling und Training werden strikt unterschieden, bilden jedoch eine Ganzheit  

in der Grundschulung von Lamas und Alpakas. (vgl. MCGEE BENNETT 2006) 

 

McGee Bennett fordert ausdrücklich ein genaues Beobachten der Tiere. Nur damit kann der 

Mensch erkennen, welches Bedürfnis oder Befinden das Tier signalisiert. Das ist die 

Voraussetzung, um angemessen auf das Signal des Lamas oder Alpakas reagieren zu können 

und ihm die nötige Sicherheit zu geben. Dies kann nur über das Verständnis für die Bedürf-

nisse, über Kenntnisse der Eigenheiten und Grenzen der Tiere erreicht werden. 

 

Mit der Methode wird die Mensch-Tier-Beziehung durch eine respektvolle Kommunikation 

und Vertrauen zwischen Mensch und Tier stetig gefördert. „Diesen Respekt, dieses Gefühl 

der Geborgenheit und dieses Vertrauen kann man erreichen, wenn man lernt, wie ein  

Kamelide zu denken. Man muss beständig daran arbeiten, ihm das Gefühl von Sicherheit zu 

geben und seiner Natur gerecht zu werden.“  

MCGEE BENNETT (2006, S. 8) 
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4.1 Handling und Training 

 

Die Methode baut auf der körpersprachlichen Verständigung zwischen Mensch und Tier auf. 

Es wird nach dem Grundsatz der positiven Verstärkung gearbeitet. Handling und Training un-

terscheiden sich in wesentlichen Punkten.  

 

 Beim Handling lernt der Mensch neue Fähigkeiten. 

 

Der Mensch muss wissen, wie er dem Tier ein Halfter anziehen kann, während sein Tier ruhig 

und ent-spannt darauf vertraut, dass sein Wohlergehen gesichert ist. 

Das Selbe gilt beispielsweise beim Kürzen der Zehennägel oder beim Scheren. 

Unter Handling versteht man die Arbeit am Tier. 

 

 Beim Training erlernt das Tier neue Fähigkeiten. 

 

Man bringt dem Tier beispielsweise bei, Hör- und Sichtzeichen zu verstehen oder im Parcours 

ein Hindernis zu bewältigen.  

 

4.2  Trainingsbereich 

 

MCGEE BENNETT (2006) betont die Wichtigkeit eines stabil abgegrenzten, im Idealfall 3 m 

mal 3m grossen Catch-Pens. In diesem Kontakt-Gehege kann das Training durch bestimmte 

Übungen aufgebaut werden. Das Gehege ist klein genug, um mit dem Tier Kontakt 

aufzunehmen und gross genug, dem Tier den nötigen Abstand zu gewährleisten.  

So können Grundlagen geschaffen werden, die das Tier auf weitere schwierigere Aufgaben 

ausserhalb vorbereiten.   

Zudem ist für das Lama oder Alpaka klar, dass in diesem Bereich gearbeitet wird. Stall, 

Auslauf und Weide bedeuten „Freizeit“. 
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4.3  Verhaltensindikatoren 

 

Lamas und Alpakas signalisieren ihre Befindlichkeit über die Körpersprache manchmal 

offensichtlich, manchmal eher subtil. Es ist wichtig, die Zeichen für Stress und Erregung und 

ebenso die Signale für Ruhe und Entspannung richtig zu deuten.  

Es geht darum zu erkennen, wenn sich das Tier unwohl fühlt, sich aufregt oder sogar Angst 

hat, damit adäquat gehandelt werden kann und sich das Tier wieder sicher fühlt. 

  

Ein ruhiges Lama oder Alpaka: 

blinzelt in regelmässigen Abständen, frisst oder käut wieder, lässt seinen Schwanz locker 

fallen, bewegt seine Ohren regelmässig und hält sie locker, trägt seinen Hals leicht vor die 

Schultern geneigt,….  

 

Ein gestresstes Lama oder Alpaka:  

stemmt sich gegen den Menschen, legt sich häufig hin und steht wieder auf, hält seinen 

Schwanz über den Rücken, starrt auf einen Punkt, bildet eine Stressfalte unter dem Auge,  

trägt seinen Hals hinter den Schultern,… 

 

In Kapitel V ab Seite 25 wird die artspezifische Kommunikation weiter beschrieben. 

 

4.4  TTouch-Training  

 

Das TTouch-Training ist eine hilfreiche Möglichkeit, mit dem Tier Kontakt aufzunehmen. Es 

kann dazu beitragen, eine vertrauensvolle Mensch-Tier-Beziehung aufzubauen und zu festi-

gen.   

TTouch ist eine bestimmte Art, das Tier zu berühren und besteht aus verschiedenen 

Techniken. Die Art und Weise der Berührung kann dem Tier die Absicht verdeutlichen und 

sein Vertrauen wecken. „Einige dieser Berührungen beruhigen und entspannen, einige helfen 

dabei, Verletzungen zu heilen, während andere Bewusstsein bringen und dem Tier helfen, 

sich zu konzentrieren.“ MCGEE BENNETT (2006, S. 113) 
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Gemäss den Ausführungen von MCGEE BENNETT (2006, S. 122-129) können die TTouch-

Übungen für alle Tiere positive Auswirkungen haben. Für nervöse und ängstliche Lamas und 

Alpakas oder für Tiere mit schwierigen Verhaltensmustern kann das Training einen 

besonderen Nutzen bedeuten.  

 

Als Alpakawallach Carlos neu in unsere Herde kam, stellte ich fest, dass er sich vehement 

gegen das Halftern wehrte. Er schüttelte den Kopf, bewegte ihn ruckartig hin und her und 

geriet aus der Balance. Carlos war ansonsten unauffällig. Er zeigte an uns Menschen Interesse 

und schien weder überdurchschnittlich ängstlich noch scheu zu sein. 

Carlos musste dringend lernen, beim Halftern geduldig und ruhig zu kooperieren.  

Ich begann bei Carlos mit dem TTouch-Training. Am Hals und am oberen Kopf liess er die 

kreisenden Berührungen sofort zu. Nach und nach konnte ich auch die Arbeit am Maul und 

auf dem Nasenrücken einbeziehen. Nach wenigen kurzen Trainingseinheiten schien Carlos 

das Training gelassen mitzumachen. Auch der Anblick des Halfters schien ihn nicht mehr 

weiter zu beunruhigen. Carlos lernte sehr schnell.  

In der Folge wurde das Halfter von ihm neugierig und eingehend beschnuppert. Er liess sich 

damit berühren, ohne Nervosität aufzubauen. 

Gemäss meiner Erinnerung hatte Carlos nach ungefähr einem Monat gezielter Aufbauarbeit 

das Halftern ohne Abwehrreaktionen zulassen können.    

Beim Halftern ein paar TTouches anzuwenden hilft, das längst geknüpfte unsichtbare Band 

zwischen Mensch und Tier spürbar werden zu lassen. 

 

Mit den beschriebenen Übungen können auch Jungtiere auf das Halftern vorbereitet werden. 

Durch das TTouch-Training können Lamas und Alpakas lernen, sich am Körper geduldig und 

gelassen berühren zu lassen. Zudem zeigt sich nach meinen Erfahrungen auch, dass dies eine 

sehr nützliche und nachhaltige Vorbereitung auf die Schur darstellen kann. 

(vgl. MCGEE BENNETT 2006, S. 243) 

Die TTouch-Ohrenarbeit  kann in Notfällen sehr wertvoll sein, da sie Einfluss auf die Gesund-

heit des Tieres hat. Die Wartezeit auf den Tierarzt kann damit sinnvoll genutzt werden. „Bei 

Verletzungen, Schock, Übelkeit oder einer schwierigen Geburt ist es hilfreich, das gesamte 
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Ohr von der Basis bis zur Spitze zu bearbeiten. (…) Es kann durchaus passieren, dass sich 

durch Ohrenarbeit Temperatur, Puls und Atmung verbessern.“  

MCGEE BENNETT (2006, S. 259) 

 

4.5  Balance 

 

Für das Lama und das Alpaka ist die Balance überlebenswichtig. Im Ungleichgewicht wird 

das Tier verwundbar. Es kann hinfallen und einem Fressfeind zum Opfer fallen.  

An der Beinstellung und an der Aufrichtung des Halses kann erkannt werden, ob sich das Tier 

in der Balance befindet. 

„Das Beste, was Sie einem verängstigten (emotional aus der Balance geratenen) und 

verwirrten (mental aus der Balance geratenen) Tier anbieten können: Verhelfen Sie ihm 

wieder zu körperlicher Balance. Das Tier fühlt sich sofort besser und – was am wichtigsten ist 

– sicherer.“ MCGEE BENNETT (2006, S. 91)  

Ein Lama oder Alpaka, das gezogen oder geschoben wird, geht sofort auf Widerstand. Durch 

kurze und sich wiederholende feine Signale am Führstrick wird das Tier zum Bewegen und 

Ausbalancieren motiviert.  

(vgl. MCGEE BENNETT 2006, S. 91 ff) 

 

4.6  Führen 

 

„Beim Führen können Sie die Bindung zu Ihrem Tier festigen und ihm beibringen, 

aufmerksam zuzuhören.“ MCGEE BENNETT (2006, S. 193) 

 

Es ist ein dringendes Ziel, dass sich das Lama oder das Alpaka an lockerer Leine führen lässt. 

Um dies zu erreichen, muss das Tier feine Signale an der Führleine verstehen lernen.  

Es wird mit verschiedenen Führtechniken im sicheren Trainingsgehege gearbeitet. Führen 

heisst Kontakt aufnehmen und halten, in Beziehung gehen mit dem Tier. Unter genauer 

Beobachtung seines Gleichgewichts wird es mit feinen und weichen Signalen an lockerer 

Führleine gelenkt. Idealerweise werden die Signale in dem Moment gegeben, da sich das Tier 
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bewegt. So kann es die Zeichen verknüpfen und lernen. Seine Potenziale wachsen. Anhalten, 

ruhig stehen bleiben, hinter dem Mensch gehen, rechts oder links….  

In angemessenen kleinen Teilschritten werden grössere Lernziele erarbeitet.  

 

Lamas und Alpakas scheinen sich schnell zu langweilen. Es ist daher wichtig, die Lektionen 

abwechslungsreich zu gestalten. (vgl. MCGEE BENNETT 2006, S. 171 ff) 

„Sobald Ihr Tier aus dem Catch-Pen heraus ist, auf Signale reagiert und 20 oder 30 Schritte an 

einem Stück geht, können Sie das Führtraining mit ein paar Hindernissen würzen.“  

MCGEE BENNETT (2006, S. 201) 

Um die Bindung zu einem Lama oder zu einem Alpaka weiter aufzubauen, empfiehlt die 

Autorin, die grosse Neugier der Neuweltkameliden zu nutzen. Für die Tiere scheint es ausser-

ordentlich interessant zu sein, fremdes Terrain zu betreten. Hierbei wird vorausgesetzt, dass 

das Tier dem Menschen grundsätzlich vertraut und es die Gruppe in Begleitung von 

mindestens einem Herdenmitglied  verlassen kann.  

Auf Spaziergängen und Wanderungen braucht das Lama und das Alpaka eine klare Führung, 

die ihnen die nötige Sicherheit gibt, wenn die Tiere auf unerwartete furchteinflössende Dinge 

treffen.  

(vgl. MCGEE BENNETT 2006, S.171 ff) 

 

4.7  Rahmenbedingungen zum Training 

 

Es gilt zu beachten, dass für Lamas und Alpakas ein Training an zwei nicht aufeinander-

folgenden Tagen pro Woche ausreichend und angemessen ist. Die Einheiten sind eher kurz zu 

halten. Auch hierbei geht es um das genaue Beobachten des Tieres, um seine 

Ausgeglichenheit und Gesundheit zu sichern.  

Belohnungen in Form von Futter gibt es, indem die Tiere nach der Arbeit auf die Weide 

gelassen werden oder frisches Heu bekommen. Futterbelohnungen aus der Hand finde ich 

ungeeignet. Dafür belohne ich verbal. Meine Haltung gegenüber dem Tier ist eine Art innerer 

Vertrauensvorschub: „Du kannst das!“  
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Für die Tiere muss genügend Ausgleich geschaffen sein. Gruppenhaltung und Weidegang 

sind Grundvoraussetzungen. Eine gewisse Ruhe und Ausgeglichenheit in der Gruppen-

konstellation sehe ich auch als wichtigen ausgleichenden Faktor für die Tiere.   

 

V. Tiergestützte Therapie mit Lamas und Alpakas 

 

„Ob Gott-Tier oder Tier-Mensch, ob Doppelidentität oder Begleittier, stets hat das Tier den 

Menschen herausgefordert, nach sich selbst zu fragen und über das Tier und in Distanz zu ihm 

eigene Identität auszubilden. Das gilt bis heute, (…).“  

GREIFFENHAGEN u. BUCK-WERNER (2012, S. 17)  

 

1. Begriffsklärungen   

 

Der Begriff Therapie stammt ursprünglich aus der Medizin. Mit Therapie werden 

Massnahmen zur Behandlung von Krankheiten und Verletzungen bezeichnet. Das Ziel ist 

hier, den Normalzustand so weit möglich wieder herbeizuführen. 

In der Psychologie meint Therapie die Behandlung psychisch bedingter Störungen. Es wird 

eine Veränderung im Erleben und Verhalten des betroffenen Menschen angestrebt.  

 

Die Pädagogik beschäftigt sich mit Bildung und Erziehung. Heute gehören alle Altersstufen 

und alle Formen schulischen und ausserschulischen Lernens dazu. Pädagogisches Handeln 

will Lernen im weitesten Sinn ermöglichen. Es schafft die Voraussetzungen dafür, dass durch 

Lernen Entwicklung stattfinden kann.  

(vgl. GRUNTZ u. ZURFLUH 2008, S. 107 ff)     

 

Die Heilpädagogik als Teil der Pädagogik verfolgt das Ziel, Entwicklung und Lernen unter 

erschwerten Bedingungen zu fördern. Dabei werden die grundlegenden Methoden der 

Pädagogik, also Erziehung und Unterricht angewendet. Dazu kommt Therapie.  

(vgl. SPECK 3003, S. 320)     

 



 22  

Kommen in therapeutischen oder in pädagogischen Bereichen Tiere zum Einsatz, wird dies 

seit vielen Jahren häufig als tiergestützte Therapie bezeichnet.  

In der Präambel zur Definition „Tiergestützte Therapie“ der EUROPEAN SOCIETY FOR 

ANIMAL ASSISTED THERAPY (2012, S.1) heisst es dazu weiter: „Daher erscheint es 

sinnvoll diesen als Überbegriff umfassend für alle tiergestützten Massnahmen (wie z.B. 

tiergestützte Interaktion, tiergestützte Pädagogik, tiergestützte Förderung, tiergestützte 

Interventionen) zu benützen. Therapie wird hier umfassend im Sinne einer professionellen 

Helferbeziehung mit Einflussnahme auf den Menschen verstanden. Damit umfasst der Begriff 

auch präventive und fördernde Massnahmen.“  

Die European Society for Animal Assisted Therapy (ESAAT) richtet sich nach der 

„International Classification of Functions“ (ICF) der Weltgesundheitsorganisation. „Die 

Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit der 

Weltgesundheitsorganisation ist schon seit einigen Jahren in vielen Bereichen die Grundlage 

für therapeutische und pädagogische Prozesse. Sie definiert Therapie überordnet. Therapie im 

Sinne der ICF umfasst „Therapie“, „Förderung“, „Training“, „Rehabilitation“ wie auch die 

„Initiierung von Lernprozessen“. 

  

Vorausgesetzt werden: 

 Genau festgelegte Ziele „unter Einbezug von Tieren in das berufliche Handlungsfeld 

des Anbieters.“ 

 (…) „qualifizierte Experten bzw. beruflich entsprechend qualifizierte Personen aus 

den Bereichen der Pädagogik und Therapie.“ 

 (…) „spezifisch trainierte Tiere, regelmässige und mehrmalige Sitzungen und eine 

Verlaufsdokumentation.“  

HÖKE (2010, S. 53) 

 

In der vorliegenden Hausarbeit wird der Begriff „Tiergestützte Therapie“ übergeordnet im 

Sinne der oben zitierten Definition der EUROPEAN SOCIETY FOR ANIMAL ASSISTED 

THERAPY (2012, S. 1-3) verwendet.   

Aufgrund meines beruflichen Hintergrundes handelt es sich dementsprechend um tiergestützte 

Therapie in der Heilpädagogik.  
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2. Artspezifische Eigenschaften  

 

Lamas und Alpakas werden als landwirtschaftliche Nutztiere bezeichnet.   

„Der Umgang mit Nutztieren kann das Seelenleben (nicht nur) von Kindern positiv 

beeinflussen. Für Nutztiere scheint es umgekehrt auch wichtig, verstärkt ins Bewusstsein der 

Bevölkerung aufgenommen zu werden, um so langfristig ihren Stellenwert in der Gesellschaft 

zu verbessern.“ SIMANTKE u. STEPHAN (2003, S. 296)  

 

Wie bereits anfangs Kapitel IV betont wurde, sind Kenntnisse über die artspezifischen Eigen-

heiten von Lamas und Alpakas zwingend. Das Wissen darüber stellt aus meiner  Sicht eine 

zentrale Grundvoraussetzung für die tiergestützte Therapie mit Lamas und Alpakas dar. Im 

Folgenden werden arteigene Verhaltensweisen in Bezug auf den Einsatz der Tiere in einer 

tiergestützten Therapie beschrieben.  

Lamas und Alpakas sind Herdentiere, die sich bevorzugt in ihrer natürlichen Umgebung mit 

Weide und freiem Stallzugang aufhalten. Der Herdenverband gibt ihnen Schutz und 

Sicherheit. Sie verlassen ihre Artgenossen nur ungerne. 

 Die Weide wird nicht zur Arbeit mit den Tieren genutzt. Die Anlage muss einen Platz 

bieten, der in Sichtkontakt zu den Artgenossen liegt und auf dem im Training oder in 

der Therapie gearbeitet werden kann. 

 Für Einsätze ausser Sichtweite oder in der weiteren Umgebung müssen immer 

mindestens zwei Tiere gemeinsam beteiligt sein. Dies bedingt weitere Personen zur 

Unterstützung. 

 

Lamas und Alpakas als Fluchttiere sind stark ortsverbunden. Die vertraute Umgebung gibt 

ihnen die nötige Sicherheit und Ausgeglichenheit, um fremden Menschen mit verschiedenen 

Persönlichkeiten und unterschiedlichem Verhalten gelassen begegnen zu können. 

 In der Regel findet die tiergestützte Therapie auf der Hofanlage statt. 

Es können auch therapeutische Einsätze in einer weiter weg gelegenen Institution stattfinden.  

 Die Tiere müssen entsprechend trainiert und vorbereitet werden. 

 Der Einsatz muss draussen auf einem eingezäunten Platz stattfinden.  

 Zur Ausstattung gehören Fütterstation, Tränkemöglichkeit und ein klarer Ruheplatz. 
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Sollte die Fachkraft vorwiegend in verschiedenen Institutionen arbeiten wollen, ist aus tier-

schutzrelevanten Gründen eine andere Tierart zu wählen! 

 

Lamas und Alpakas brauchen Artgenossen. Sie fressen, schlafen, weiden und käuen gemein-

sam wieder. Dabei halten sie untereinander immer eine bestimmte Individualdistanz ein. Dies 

gilt es im Besonderen zu berücksichtigen. Sie sind Distanztiere. „Lamas und Alpakas 

scheuern und wälzen sich zwar, betreiben im Bereich dieses Komfortverhaltens jedoch keine 

gegenseitige Fellpflege („grooming“) und haben keine genetisch prädestinierte Veranlagung 

für das Streicheln.“ HÖKE (2010, S.55)  

Mit der TTouch-Methode (Kap. IV, S. 17 ff) können Lamas und Alpakas an Berührungen 

gewöhnt werden. Dies ist sehr wichtig, denn ansonsten kann eine Untersuchung durch den 

Tierarzt sehr problematisch werden. Beim Streicheln muss unbedingt beobachtet werden, 

inwieweit es dem Tier angenehm ist. Sein Wesen als Distanztier ist zu respektieren! 

 

    Abb. 6: Hinweistafeln Distanztiere!   WEISER (2009, S. 20)              

 

 Lamas und Alpakas verhalten sich aufgrund ihrer Natur auch dem Menschen 

gegenüber distanziert. 

 Durch Training können sie Berührungen tolerieren lernen, brauchen diese aber nicht. 

 Wenn Körperkontakt zum Tier als wesentliches Element zur Förderung eingesetzt 

werden soll, muss eine andere dafür geeignete Tierart gewählt werden. 
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Neuweltkameliden brauchen eine gewisse Eingewöhnungszeit, wenn sie neu in eine Herde 

integriert werden. Sie unterscheiden sich auch diesbezüglich von anderen Tierarten, wie 

beispielsweise dem Hund.  

 Die Eingliederung kann bis zu einigen Monaten dauern. 

 Das Tier muss seinen Platz in der Gruppe finden. Die Rangordnung wird neu geklärt. 

 Es muss sich an die Betreuungs- und Ausbildungspersonen gewöhnen und 

 ein auf die Umstände abgestimmtes Training durchlaufen. (vgl. HÖKE 2010, S. 49 ff)                  

 

Die artspezifischen Eigenschaften der Neuweltkameliden bilden aus meiner Sicht eine wert-

volle Grundlage für die tiergestützte Therapie. Direkte Beobachtungen lassen Fragen zum 

Verhalten und Aussehen der Tiere klären. Grundlagenwissen kann eins zu eins vermittelt 

werden und ist entsprechend nachvollziehbar. Wichtige Regeln für den Umgang mit den 

Lamas und den Alpakas werden auf natürliche und sinnstiftende Weise einsichtig und an-

schaulich.     

 

3. Artspezifische Kommunikation 

 

Mensch und Tier kommunizieren analog über die Körperhaltung, Bewegungen, Gesichtsaus-

druck und Augen. Lamas und Alpakas zeigen uns über ihre Kopf- und Ohrenstellung und die 

Haltung des Schwanzes in welcher Verfassung sie sich befinden. (ruhig, entspannt, 

interessiert, freundlich, alarmbereit, aggressiv,…) (vgl. HÖKE 2010, S. 60) 

Eine gut funktionierende Kommunikation zwischen Mensch und Tier ist ausschlaggebend für 

eine gelingende tiergestützte Therapie. 

 

Die Stellung der Ohren kann folgende Befindlichkeiten ausdrücken: 

 Neugier, Aufmerksamkeit bei nach vorne gerichteten Ohren. Der Kopf ist leicht erho-

ben, gerade oder leicht nach unten gerichtet. 

 Entspannung bei gerade nach oben gerichteten Ohren. 

 Ablehnung, Aggressivität bei nach hinten gerichteten Ohren 

 Spuckbereitschaft bei angelegten Ohren. Der Kopf ist hoch erhoben, der Schwanz er-

hoben. 
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Mit dem Spucken wird die Rangordnung unter den Tieren geklärt. Es gilt meistens den Art-

genossen. Bei ausserordentlicher Bedrängung durch den Menschen oder bei einer Fehl-

prägung kann es auch dem Menschen gelten. 

 

Unter Verhaltensstörungen bei Neuweltkameliden „werden an erster Stelle fehlgeprägte 

männliche Tiere verstanden, die mit dem Eintritt in die Geschlechtsreife Menschen gegenüber 

besonders aggressiv sind (sogenanntes „Berserk-Male-Syndrom“), aber auch Tiere 

(männliche und weibliche) mit schwierigem Charakter. Beim Berserk-Male-Syndrom wird 

der Mensch als Artgenosse und somit als Rivale betrachtet. Diese Fehlprägung wird durch 

einen intensiven Kontakt zwischen Mensch und Fohlen (Cria) während der Prägephase in den 

ersten 10 Lebensmonaten verursacht.“ ZANOLARI u. SCHÖNMANN (2008, S. 30)   

 

Für den Einsatz in der tiergestützten Therapie kommen meines Erachtens nur korrekt geprägte 

und in ihrem Verhalten ausgeglichene ruhige Tiere in Betracht.  

 

Auch die Stellung des Schwanzes signalisiert die Befindlichkeit: 

 Entspannung, wenn der Schwanz locker nach unten hängt. 

 Neugier, Aufmerksamkeit, wenn der Schwanz leicht angehoben wird. 

 Aufregung, Aggression, wenn der Schwanz hoch angehoben wird. 

 Unterwürfigkeit gegenüber Artgenossen, wenn der Schwanz über den Rücken ge-

bogen wird. Bei Fohlen und Jungtieren kann das Verhalten oft beobachtet werden. 

 

Lamas und Alpakas kommunizieren hauptsächlich körpersprachlich. Ihr Ausdrucksverhalten 

ist sehr fein abgestimmt und differenziert. Es ist wichtig, das Tier in seiner Gesamtheit zu 

beobachten. Dazu müssen auch die Umstände der Situation und der lautsprachliche Ausdruck 

einbezogen werden.  

 

In der lautsprachlichen Kommunikation von Neuweltkameliden steht das typische Summen 

im Vordergrund. Es dient der Gruppenzusammengehörigkeit, kann aber auch Unwohlsein sig-

nalisieren.  
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 Aggression, Distanzvergrösserung, Territorium verteidigen durch schnalzen, brum-

men, schnorcheln, klacken. 

Lamas und Alpakas sind sehr gute Beobachter. Sie sehen kleinste Veränderungen und 

scheinen auf visuelle Zeichen spezialisiert zu sein. 

(vgl. BOYLE 2014, S.32 ff) 

 

4. Auswahl der Tiere 

4.1 Lamas oder Alpakas 

 

Ob mit Lamas oder mit Alpakas gearbeitet werden soll, hängt zunächst von der Vorliebe der 

Fachkraft ab. Im Wesentlichen muss die Entscheidung aber aufgrund fachlicher Überlegungen 

gefällt werden.   

HÖKE (2010, S. 58 ff) beschreibt zentrale Zusammenhänge, die beachtet werden müssen. 

 

Ein besonderer Effekt in der tiergestützten Therapie mit Neuweltkameliden kann genutzt 

werden, wenn die Klientinnen und Klienten mit dem Tier auf Augenhöhe sind. Die grossen 

Augen der Lamas und Alpakas können beruhigende Wirkung haben.  

Wenn Kinder als Zielgruppe angesprochen werden sollen, bietet sich demgemäss das Alpaka 

eher an.  

Ähnlich verhält es sich, wenn mit sehr kleinen Menschen oder mit Menschen, die im 

Rollstuhl sitzen, gearbeitet wird.  

Ein wesentlicher Aspekt in diesem Zusammenhang ist die Kommunikation. 

In der tiergestützten Therapie mit Neuweltkameliden müssen Klientinnen und Klienten die 

Körpersprache der Tiere kennen und deuten lernen. Nur so können sie sich entsprechend dem 

Tier gegenüber verhalten.   

Lamas und Alpakas kommunizieren über ihren Körper. Sie signalisieren ihre Stimmung im 

Besonderen über Kopf- und Ohrenhaltung und die Schwanzstellung. „Kleine oder sitzende 

Personen sehen jedoch nur die Beine oder die Brust von Lamas, wenn sie nah am Tier 

positioniert sind und können insofern die Signale von Kopf, Ohren und Schwanz nicht sehen 

und nicht deuten. Die Kommunikation zwischen Mensch und Tier ist gestört. 
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Insofern bietet es sich auch aus diesem Grund an, für Kinder und sehr kleine oder dauerhaft 

sitzende Menschen Alpakas für den (…) therapeutischen Einsatz auszuwählen.“   

HÖKE (2010, S. 60)  

  

4.2 Hengste, Wallache oder Stuten  

 

Nach den Angaben von HÖKE (2010, S. 60 ff) eignen sich die Wallache am besten für einen 

regelmässigen Einsatz.  

Hengste können ebenfalls eingesetzt werden. Allerdings muss gewährleistet sein, dass sich 

keine Stuten in Sichtweite aufhalten. Hengste werden durch ihren Instinkt zur Fortpflanzung 

in der Nähe von Stuten sehr unruhig. Unter solchen Umständen wäre ein Einsatz in der 

Therapie nicht möglich. 

Es eignen sich selbstverständlich auch Stuten, sofern sie nicht in der Zucht eingesetzt werden. 

Tragende und laktierende Tiere sollen nicht arbeiten. Es muss daran gedacht werden, dass 

diese Tiere jeweils für längere Zeiträume ausfallen.  

Wie oben beschrieben, präferiert HÖKE (2010, S. 60 ff) die Wallache und setzt unter 

gewissen Bedingungen auch Hengste und Stuten ein. BOYLE (2014, S. 34) schreibt, dass 

grundsätzlich „alle Lamas und Alpakas, die gesund und artgerecht aufgewachsen sind, für 

pädagogische Interventionen einsetzbar“ sind. FÜRTHNER (2013) hat in ihrer Vorlesung 

empfohlen, an erster Stelle Stuten als Therapiebegleittiere einzusetzen.   

 

Die Meinungen der Fachwelt gehen auseinander.  

Aus Sicherheitsgründen für alle Beteiligten und auch aufgrund tierethischer Überlegungen 

kommt für mich der Einsatz eines Lama- oder Alpakahengstes nicht in Frage.   

 

4.3 Anzahl Tiere  

 

Lamas und Alpakas sind Herdentiere und brauchen immer mindestens einen Artgenossen. Die 

Dynamik in der Gruppe ist jedoch bei drei Tieren harmonischer. Die Herdengrösse muss  an-
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gepasst werden, wenn täglich tiergestützt gearbeitet werden soll. Es kann sein, dass ein Tier 

krank ist oder sich in einer schlechten Tagesform befindet und deswegen ausfällt. 

Lamas und Alpakas lassen sich sehr gut vergesellschaften, obwohl sie unterschiedlich sind. 

Hierbei ist zu beachten, dass sich ein Alpaka allein in einer Lamagruppe nicht wohl fühlen 

würde. Dies gilt auch umgekehrt. Sie brauchen mindestens einen Artgenossen.  

 

4.4 Persönlichkeitsmerkmale  

 

HÖKE (2010, S. 62 ff) formuliert einige Grundvoraussetzungen, welche von Lamas und 

Alpakas unter anderem charakterlich erfüllt werden sollten. Diese sollten insbesondere dann 

gelten, wenn die Tiere eng mit den Menschen zusammenarbeiten, wie in der tiergestützten 

Therapie.  

 

Tab. 1: Wichtige Persönlichkeitsmerkmale von Therapiebegleittieren 

              

Persönlichkeitsmerkmale: 

 

Hinweise und Ergänzungen: 

-nicht zu jung  

-gesund Untersuchung durch Tierarzt 

-korrekter Körperbau Beurteilung Exterieur 

-uneingeschränkte Sinnesfunktionen Bei Blauäugigkeit: 

Überprüfen wegen Taubheit! 

-korrekt geprägt Achtung! Berserk-Male-Syndrom 

-artgerecht sozialisiert = 

 freundlich distanziert 

Grad der Distanziertheit individuell ausge- 

prägt. 

-Interesse für Menschen  

-gewisse Gelassenheit in der Zusammen- 

 arbeit 

 

 

-geduldig und ruhig  Am Halfter stehend 

-lauffreudig und gelassen  Im Gelände 



 30  

5. Das Therapiebegleittier 

  

 

 

 

 

„Raoul“: Neugierig und aufmerksam  

 

Abb. 7: Therapeutischer Prozessverlauf HÖKE (2006) 

 

HÖKE (2006) erklärt, dass der Begriff „Therapielama“ beziehungsweise „Therapiealpaka“ 

unterschiedliche und irreführende Erwartungen wecken kann.  

 

Es ist wichtig, sich mit dem Begriff auseinanderzusetzen, denn Fachbegriffe sollten meiner 

Meinung nach sorgfältig gewählt und wo möglich auch einheitlich verwendet werden. 

HÖKE (2006) argumentiert, wie der therapeutische Prozess oben auf Abbildung sieben zeigt, 

steht die Fachkraft an erster Stelle. Demgemäss hat sie den Arbeitsprozess zu planen und mit 

der Klientin oder dem Klienten Zielsetzungen zu erarbeiten. Erst jetzt in einem dritten Schritt 

wird sie das passende Tier auswählen. Das Tier begleitet die Arbeit und ist methodischer Be-

standteil des Planes. 

Für einen erfolgreich voranschreitenden Prozess ist in erster Linie die beruflich kompetente 

Fachkraft entscheidend. Der Begriff „Therapietier“ könnte in diesem Zusammenhang ver-

mitteln, dass in erster Linie das Lama oder das Alpaka heilend wirkt. Aus diesem Grund hat 
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sich das Institut Animal Assisted Therapy with Llamas and Alpacas AATLA für die An-

wendung der Begriffe „Therapiebegleitlama“ und „Therapiebegleitalpaka“ entschieden. 

Diese Ausführungen entsprechen auch meinen Erfahrungen. Der Begriff „Therapiebegleittier“ 

scheint klarer. 

 

6.     Interaktionsmöglichkeiten      

6.1  Tierbeobachtung 

 

Das Kind kann durch seine eigenen Beobachtungen die Tiere kennen lernen. Aber auch später 

kann diese Form für gezielte Beobachtungsaufgaben gewählt werden.  

 

Bei der ersten Annäherung an die Tiere ist die Beobachtung sehr geeignet, um ins Gespräch 

zu kommen und Fragen zu beantworten. Es gibt sehr viele Eigenheiten der Lamas und 

Alpakas zu entdecken. Aussehen, Bewollung, Bewegungen und Verhalten untereinander 

können interessante und phantasievolle Gedanken anregen. Kinder können aus ihrer 

Erlebniswelt Begebenheiten einbringen. Als Fachkraft kann ich hier viel über das Verhalten 

und die Gedankenwelt des Kindes erfahren.  

(vgl. BOYLE 2014, S. 47 ff) 

 

6.2 Freie Begegnung 

 

Als Distanztiere halten Lamas und Alpakas einen gewissen individuellen Abstand ein. Sie 

zeigen durch ihre Körpersprache an, welche Distanz stimmig ist. Neuem gegenüber sind sie 

grundsätzlich aufgeschlossen. Ihre Neugier und ihr Erkundungsverhalten sind sehr ausge-

prägt.  

Besucherinnen und Besucher werden genau beobachtet und die Tiere kommen neugierig 

heran. Je nach Charaktereigenschaft des Tieres kommt es näher oder bleibt etwas weiter weg 

stehen. Seine Erkundungen sind unterschiedlich lang. Auf eventuelle Reaktionen des Men-

schen reagiert es prompt.  

(vgl. BOYLE 2014, S. 48 ff)  
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6.3 Treiben 

 

Lamas und Alpakas müssen beispielsweise für das Training, eine Tierarztuntersuchung oder 

für einen Spaziergang von der Weide geholt werden. Dies kann mit einem akustischen Signal 

und Futtergabe geschehen oder durch das ruhiges und geordnetes Treiben der Herde. 

(vgl. MCGEE BENNETT 2006, S. 36-38) 

 

Kinder, die beim Treiben mitmachen, erfahren direkt, wie genau die Lamas und Alpakas 

beobachten. Die Kinder erfahren grosse Aufmerksamkeit durch die Tiere. 

Das Treiben beginnt weit genug hinter der Tierherde. Sobald die Fluchtzone erreicht wird, 

bewegen sich die Tiere weiter. Hier können die Begriffe Fluchtzone und Individualdistanz 

besprochen und gut verstanden werden. 

 

Das Herdenverhalten von Lamas und Alpakas bestimmt beim Treiben die Regeln. Diese 

müssen eingehalten werden, um die Tiere erfolgreich von A nach B zu leiten. 

o Als Herden- und Fluchttiere halten sie zusammen und flüchten gemeinsam. Die Herde 

bildet eine Einheit. Das Treiben beginnt hinter dem letzten Tier. 

o Mit ruhigem Hinterhergehen und zur Seite ausgestreckten Armen kann die Tiergruppe 

in Bewegung gesetzt werden. 

o Es darf nicht nach den Tieren gegriffen werden! 

 

(vgl. BOYLE 2014, S. 53 ff und MCGEE BENNETT 2006, S. 35 ff) 

 

 

Die Kinder können sich in Teamfähigkeit üben. Sie lernen im Umgang mit den Lamas und 

Alpakas wichtige Regeln kennen und einhalten. Zudem kann das Treiben der Tierherde hohe 

Anforderungen an Durchhaltevermögen, Geduld und Konzentration bedeuten. 

(vgl. BOYLE 2014, S. 53) 
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6.4 Führen, Hindernisparcours, Spaziergänge 

 

Auch beim Führen an lockerer Führleine müssen Regeln erarbeitet werden. Beispielsweise 

muss strikt darauf geachtet werden, dass die Leine nicht um die Hand gewickelt wird.  

Ein umzäunter Parcoursgarten auf unserer Anlage bietet eine Menge an pädagogischen 

Möglichkeiten. Mit Stangen, Planen und weiteren Materialien können auch Hindernisse nach 

eigener Phantasie aufgebaut werden. Dies muss selbstverständlich immer auch unter dem 

Aspekt der Sicherheit für Mensch und Tier betrachtet und hinterfragt werden.  

Ebenso sind Spaziergänge auf gesicherten Spazierwegen wie in die weitere Umgebung mög-

lich. (siehe auch Kap. IV, S. 19 ff) 

 

7.  Tierschutzrelevante und tierethische Auseinandersetzung 

 

Das Beziehungs-Dreieck Klient / Klientin – Tier – Fachkraft stellt eine Besonderheit der 

tiergestützten Therapie dar. Die Fachkraft ist meines Erachtens gefordert, sich dieser 

Konstella-tion und der jeweiligen Rolle bewusst zu sein und adäquat zu handeln.  

Rollenklärungen gehören immer wieder zu meinem pädagogischen Alltag in der Heil-

pädagogik. Im tiergestützten Bereich unter dem besonderen Einbezug des Tieres gehört dies 

meines Erachtens erst recht dazu. Das Lama oder das Alpaka begleitet den Prozess.   

„Die Entwicklung und Sicherung von Qualitätsmassstäben tiergestützter Interventionen ist 

nicht nur wichtig, um gute Arbeit für die Klienten zu leisten, sondern aus unserer Sicht 

besonders wichtig für die Tiere, welche wir bei dieser Arbeit einsetzen.“ 

 „Bei der Diskussion um Qualität müssen daher immer tierethische Überlegungen einfliessen 

und, wenn wir es mit dem Schutz der Tiere ernst meinen, sogar die Grundlage bilden.“  

WOHLFARTH u. OLBRICH (2014, S. 5) 

 

Die aktuelle schweizerische Tierschutzgesetzgebung ist seit dem 01. September 2008 in Kraft 

und schützt neben dem Wohlergehen des Tieres auch dessen Würde.  

 



 34  

Die im Folgenden dargestellte „Ethik-Checkliste TAT (Tiere als Therapie)“ von BENZ-

SCHWARZBURG (2012) soll aus meiner Sicht zum Schutz des Tieres in die Vorbereitungen 

einbezogen werden. Diese Checkliste kann als wertvolles Arbeitsinstrument zur Quali-

tätssicherung dienen.   

Die Fragen überprüfen die zentralen tierschutzrelevanten Zusammenhänge und fordern eine 

selbstkritische Hinterfragung des Einsatzes von Tieren in der Therapie. 

Die Seitenangaben in Klammern beziehen sich auf Kapitel und Abschnitte dieser Arbeit, 

deren Inhalte Antworten und Erklärungen zu den Fragen ergeben.  

 

Tab. 2: Ethik-Checkliste TAT (Tiere als Therapie) BENZ-SCHWARZBURG (2012) 

    

Leidet das Therapietier? Physisch oder psychisch: 

 Wie erfolgt das Training? Langsame Gewöhnung, nur positive Verstärkung?  

Nicht jedes Tier hat die Geduld und Lust, mitzumachen…     

(S. 15 ff) 

 Zu lange Einsatzzeit? Transport? Unterbringung / Haltung ausserhalb des Einsatzes? 

Rückzugsmöglichkeit im Einsatz?     

(S. 12 ff, S. 23 ff))     

 Sind die Patienten auf den Umgang mit dem Tier ausreichend vorbereitet worden? 

Ist klar, was man mit diesem Tier machen darf und was nicht?     

(S. 23 ff, S. 31 ff)     

 Ist eine sinnvolle soziale Interaktion mit Menschen und mit Artgenossen gewähr-

leistet?     (S. 31 ff) 

 Ist das Tier ausreichend in seinen Fähigkeiten gefordert?    (S.15 ff) 

 Ist das Tier überfordert? Ängstlich?     

(S. 17, S. 23 ff)     

 

 

Die folgenden Fragen und Themen müssen grundsätzlich und auch innerhalb von Reflexion 

und Evaluation geklärt werden.  

In Kapitel VIII sind zur vorliegenden Thematik einige Antworten enthalten.  
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Immer selbstkritisch bleiben mit Blick auf grundsätzlichere Fragen: 

 Ist die Therapie evtl. vor allem deshalb positiv, da das Kind Aufmerksamkeit be-

kommt, Erfolgserlebnisse hat / Spannendes erlebt (und man könnte dies auch anders 

erreichen?) 

 Gäbe es alternative Therapien ohne den Einsatz von Tieren? Kann man innerhalb der 

Therapie den Einsatz des Tieres einschränken bzw. andere Bausteine, für die das Tier 

nicht anwesend ist, ausbauen? 

 Ist Langzeiteffekt der Therapie erforscht und gewährleistet? Dokumentieren wir ihn?  

 Darf ich Tiere instrumentalisieren für meine Zwecke?  

 Achtung: Das hehre Ziel der Therapie lässt sich leicht instrumentalisieren. Nicht alle 

Zwecke heiligen die Mittel! 

 

 

VI. Bindungstheorie 

 

„Wir alle sind, von der Wiege bis zum Grab, am glücklichsten, wenn unser Leben wie eine 

Serie von langen oder kurzen Ausflügen um die sichere Basis, die unsere Bezugspersonen 

bieten, organisiert ist.“  HOLMES (2006, S. 81, zit. nach Bowlby 1988) 

 

1. Begriffsklärungen 

 

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 31, zit. nach AINSWORTH, 1973) be-

schreiben Bindung als „die besondere Beziehung eines Kindes zu seinen Eltern oder 

Personen, die es beständig betreuen. Sie ist in den Emotionen verankert und verbindet das 

Individuum mit anderen, besonderen Personen über Raum und Zeit hinweg.“ 

 

„Mit dem Begriff Bindung wird die enge soziale Beziehung zu bestimmten Personen, die 

Schutz oder Unterstützung bieten können, bezeichnet.“  

JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 15) 
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Tab. 3: Übersicht Grundbegriffe und Grundannahmen der Bindungstheorie 

             GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 75 ff)   

Grundbedürfnis Notwendigkeit, soziale Bindungen aufzubauen und zu erhal-

ten, um Sicherheit zu erlangen und gegen seelischen Zusam-

menbruch zu schützen. Bindungen haben Überlebenswert 

Grundlage seelischer  

Gesundheit 

Kontinuierliches und feinfühliges Umsorgen in der frühen 

Kindheit. Offene, kohärente, realitätsnahe Kommunikation 

über das Erleben des Kindes 

Bindung Imaginäres Band, das in den Gefühlen einer Person verankert 

ist und das sie über Raum und Zeit hinweg an eine andere 

Person, die als stärker und weiser empfunden wird, bindet 

Bindungsperson(en) Primäre Bezugsperson = Person, mit der das Kind die häu-

figsten sozialen Interaktionen hat. Unfreiwillige längere  

Trennungen lösen Leid, physiologische Stressreaktionen aus 

Bindungsbeziehung Besondere, spezifische Beziehung, die vor allem zur Angst-

minderung dient, aber auch andere Funktionen hat, z.B. 

Wertevermittlung 

Bindungsverhalten Verhalten mit Ziel, Nähe zur Bindungsperson zu erlangen, 

um das Gefühl von Sicherheit zu gewinnen. Dazu gehören 

Bindungsverhaltenssystem Steuermechanismus für Verhalten zur Herstellung von Nähe 

Explorationsverhaltenssystem Steuermechanismus für Verhalten zu Erkundungen 

Verhaltensstrategien der  

Bindungsorganisation 

Art und Abfolge, in der Bindungs- und Explorationsverhal-

ten je nach Belastungsgrad gezeigt werden 

Bindungsqualität Ausmass der Sicherheit in der Bindungsbeziehung 

Bindungsdesorganisation/ 

-Desorientiertheit 

Fehlen bzw. Unterbrechung einer eindeutigen Organisation 

des Bindungsverhaltens 

Internale Arbeitsmodelle Erwartungen, wie Bindungsperson reagiert 

Wünschenswertes internales 

Arbeitsmodell 

Bindungsperson prinzipiell verfügbar und bereit, zu reagie-

ren und zu helfen 

Bindungsrepräsentation Erinnerung, Bewertung der Erfahrung mit Bindungsperson 
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2. Postulate 

 

Die Bindungstheorie wurde vom britischen Psychoanalytiker John Bowlby (1907–1990) ent-

wickelt. „Sie ist im ethologischen Denken der 1960er Jahre entstanden und verbindet klinisch-

psychoanalytisches Wissen mit evolutionsbiologischem Denken.“  

„Evolutionsbiologisch besteht eine angeborene Bereitschaft des Menschen und damit die 

Notwendigkeit zur Bindung auf der Grundlage stammesgeschichtlicher Selektionsbedin-

gungen. Ohne Schutz und Fürsorge kann bei sozial lebenden Säugetieren kein Junges 

überleben. Psychologisch, in der wirklichen Erfahrung jedes einzelnen Menschen, können die 

individuellen Qualitäten von Bindung des Kindes an seine Eltern im ersten Lebensjahr bereits 

sehr verschieden sein. Diese Unterschiede haben Folgen für das Individuum während des 

Lebenslaufs (Ontogenese).“ GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 31)   

 

Bindungstheorie stellt ein umfassendes Konzept der Persönlichkeitsentwicklung dar. Sie geht 

von einem „gesunden“ Beziehungsmodell Kind-Mutter und Kind-Vater aus und beschreibt 

die Entwicklung des Menschen als Folge seiner Bindungserfahrungen. Es wird aufgezeigt, 

weshalb emotionales Leiden durch Zurückweisung, unfreiwillige Trennung oder den Verlust 

einer Bindungsperson ausgelöst werden kann. Dabei geht es um Schmerzformen wie Angst, 

Wut, Hass oder spätere Persönlichkeitsstörungen wie beispielsweise Depression. 

Fehlentwicklungen werden bindungstheoretisch als Folge von mangelndem Schutz und 

mangelnder Fürsorge gesehen. Problematische Lebensumstände und psychische Belastungen 

der Eltern können Gründe für die Entwicklungsschwierigkeiten sein. 

(vgl. GROSSMANNN u. GROSSMANN 2004/2012, S. 66 ff)  

   

Die Bindungstheorie geht von den folgenden fünf Postulaten aus: 

 

1.  „Für die seelische Gesundheit des sich entwickelnden Kindes ist kontinuierliche und 

feinfühlige Fürsorge von herausragender Bedeutung.“ 

 

2. Es besteht die biologische Notwendigkeit, mindestens eine Bindung aufzubauen, 

deren Funktion es ist, Sicherheit zu geben und gegen Stress zu schützen. Eine Bindung 
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wird zu einer erwachsenen Person aufgebaut, die als stärker und weiser empfunden 

wird, so dass sie Schutz und Versorgung gewährleisten kann. Das Verhaltenssystem, 

das der Bindung dient, existiert gleichrangig und nicht etwa nachgeordnet mit den 

Verhaltenssystemen, die der Ernährung, der Sexualität und der Aggression dienen.“ 

 

3. „Eine Bindungsbeziehung unterscheidet sich von anderen Beziehungen besonders 

darin, dass bei Angst das Bindungsverhaltenssystem aktiviert und die Nähe der 

Bindungsperson aufgesucht wird, wobei Erkundungsverhalten aufhört (das 

Explorationsverhaltenssystem wird deaktiviert). Andererseits hört bei Wohlbefinden 

die Aktivität des Bindungsverhaltenssystems auf und Erkundungen sowie Spiel setzen 

wieder ein.“  

 

4. „Individuelle Unterschiede in Qualitäten von Bindungen kann man an dem Ausmass 

unterscheiden, in dem sie das Gefühl psychischer Sicherheit vermitteln.“  

 

5. „Mit Hilfe der kognitiven Psychologie erklärt die Bindungstheorie, wie früh erlebte 

Bindungserfahrungen geistig verarbeitet und zu inneren Modellvorstellungen (Arbeits-

modellen) von sich und anderen werden.“ 

 

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 70, zit. nach Bowlby, 1979d/2001; s.a. 

Cassidy, 2008) 

 

3. Bindungsverhalten 

 

Für das kleine Kind sind die Bindungen der wichtigste Teil seines Beziehungsgefüges. 

Bindungen beeinflussen seine sozio-emotionale Entwicklung und sein Verständnis für sich 

selbst. 

Das Kleinkind hat meistens eine klare Rangfolge seiner Bindungspersonen. Wenn es ihm 

schlecht geht, sucht es die Nähe seiner primären Bindungsperson. Meistens ist dies die 

Mutter. (vgl. GROSSMANN u. GROSSMANN 2004/2012, S. 71 ff) 
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„Das Entstehen einer Bindung gleicht dem Prozess des Sich-Verliebens, aber auch der 

Entstehung der Liebe eines Säuglings zu seinen Eltern im ersten Jahr. Die unangefochtene 

Beständigkeit einer Bindung nennt man Liebe. Sie ist die Quelle psychischer Sicherheit.“ 

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 72)  

 

Die Bindung entwickelt sich während den ersten Lebensmonaten. Durch angeborene Verhal-

tensweisen wie Bewegungen, Laute, Schreien, Mimik und Gestik signalisiert der Säugling, 

was er braucht. Mutter und Kind kommunizieren auf der analogen Ebene. Die analoge 

Kommunikation ist nach OLBRICH (2003b, S. 85) die Sprache der Beziehungen, über die 

sich das Kleinkind mit der Mutter verständigt. Das Verhalten stellt Nähe und Kontakt zur 

Fürsorgeperson her und ist genetisch angelegt. Der Säugling sorgt so für seine Bedürfnisse 

und kommuniziert mit der sozialen Umwelt. „Er ist gleichermassen auf die externe Regulation 

seiner körperlichen Bedürfnisse durch seine Bindungsperson angewiesen, da er 

Selbstregulation erst im Laufe der nächsten Jahre lernen wird. GROSSMANN u. 

GROSSMANN (2004/2012, S. 73, zit. nach Spangler et al., 2002, Sroufe et al., 2005a) 

 

Normalerweise erkennt die Fürsorgeperson die Bedürfnisse und umsorgt das Kind ent-

sprechend. Dadurch wird die bemutternde Person zur Bindungsperson. 

Bindungsverhaltensweisen zeigen sich während des ganzen Lebens und behalten die Aufgabe, 

Nähe zu Bindungspersonen herzustellen. Ältere Kinder und Erwachsene signalisieren das 

Bedürfnis nach Nähe und Sicherheit eher symbolisch. Beispielsweise mit Gejammer oder  

sachlichen Argumenten.  

(vgl. GROSSMANN u. GROSSMANN 2004/2012, S. 72 ff)  

 

Die Autoren heben hervor, dass es wichtig ist, „zwischen einer bestehenden Bindung zu einer 

Person und offen gezeigtem Bindungsverhalten zu unterscheiden. Bindungsverhalten wird nur 

beim Wunsch nach Nähe oder unter Belastung gezeigt, aber eine Bindung besteht 

kontinuierlich über Raum und Zeit hinweg.“ 
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4. Entwicklungsphasen einer Bindung 

 

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 74 ff) beschreiben die Entwicklung einer 

Bindung des Kleinkindes in vier Abschnitten. 

 

Phase 1: Phase der unspezifischen sozialen Reaktionen (1.-2. Monat) 

  -soziale Reaktionsweisen (horchen, anschauen, schreien,…) sind noch nicht 

   spezifisch an eine Person gebunden 

  -lernen, vertraute von weniger vertrauten Personen zu unterscheiden 

   

Phase 2: Phase der unterschiedlichen sozialen Reaktionsbereitschaft oder  

  zielorientierte Phase (3.-6. Monat) 

  -bevorzugtes Richten der sozialen Äusserungen an die primäre Bin- 

   dungsperson    

 

Phase 3: Phase des aktiven und initiierten Bindungsverhaltens (7.-12. Monat) 

  -Mutter bedeutet Schutz, Trost, Wohlbefinden und Orientierung 

  -bei Unwohlsein aufsuchen des „sicheren Hafens“ 

  -bei Sicherheitsgefühl und sich stark fühlen, verlassen der „sicheren Basis“ 

„Die Orientierung an der Bindungsperson als Zentrum des psychischen Raumes, das Ver-

missen und Suchen, Trennungsleid und Entspannung und Erleichterung oder Freude bei ihrer 

Wiederkehr gelten als Indikatoren für eine Bindung.“ 

 

Phase 4: Phase der zielkorrigierten Partnerschaft (ab 2. Lebensjahr) 

  -wachsendes Verständnis für die Ziele der Bindungsperson und Gründen von 

   Interessenskonflikten mit ihr 

  -mehr und mehr argumentatives Einbringen und Durchsetzen von eigenen 

   Wünschen 

„Alle Kinder entdecken im Vorschulalter, dass andere auch denken, fühlen und wollen, aber 

ob sie dieses Wissen dann positiv oder negativ verwenden, wird von ihren Erfahrungen mit 

den Eltern abhängen.“     
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Da die primäre Pflegeperson meistens die Mutter ist, nenne ich sie im weiteren Text „Mutter“. 

Die Interaktionen zwischen Säugling und Mutter wird als externe Organisation des Säuglings 

bezeichnet. Die Mutter versorgt, pflegt und schützt das Kind. Sein physisches und 

psychisches Wohlbefinden hängt von der Qualität der Fürsorge der Mutter ab. „Im Laufe der 

Entwicklung führt eine adäquate externe Organisation zu einer adäquaten internen 

Regulation. Die externe Regulation der physiologischen und psychologischen Funktionen 

durch eine beständig „bemutternde“ Pflegeperson ist auch die Basis für die Bindungsentwick-

lung des Säuglings.“ GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 118 ff) 

 

5. Mütterliche Feinfühligkeit 

 

Die Autoren bezeichnen das regulierende bemutternde Verhalten in Anlehnung an 

AINSWORTH (1979/2003) als mütterliche Feinfühligkeit. Dieser Umgang mit dem Kind ist 

ausschlaggebend für die Qualität der Bindung.  

 

„Ainsworth definierte mütterliche Feinfühligkeit bezüglich der Kommunikationen des Babys 

anhand folgender vier Merkmale: 

 

1. die Wahrnehmung des Befindens des Säuglings, d.h. sie hat das Kind aufmerksam „im 

Blick“, ist geistig präsent und hat keine zu hohe Wahrnehmungsschwelle;  

2. die „richtige“ Interpretation der Äusserungen des Säuglings aus seiner Sicht und 

gemäss seinem Befinden, und nicht „gefärbt“ durch die Bedürfnisse der Mutter; 

3. eine „prompte“ Reaktion, damit der Säugling zwischen seinem Verhalten und der 

mütterlichen Handlung einen Zusammenhang herstellen kann. Eine prompte Reaktion 

vermittelt ihm ein Gefühl der Wirksamkeit seines Verhaltens und seiner Signale, im 

Gegensatz zur Hilflosigkeit, die sich einstellt, wenn das Verhalten „nutzlos“ ist; und 

4. die „Angemessenheit“ der Reaktion, die dem Säugling gibt, was er braucht. Die 

„Angemessenheit“ der mütterlichen Reaktion verändert sich mit der Entwicklung des 

Kindes.“                              

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 121 ff) 
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6. Internale Arbeitsmodelle 

 

Der Säugling entwickelt aufgrund seiner Erfahrungen mit der Verfügbarkeit der  Bindungs-

personen Erwartungen. Aus den anfänglich einfachen Erwartungen auf Entspannung und 

Beseitigung von Missbehagen entwickeln sich generelle Erwartungshaltungen. Bowlby 

nannte sie „Internal Working Models“. „Solche Internalen Arbeitsmodelle entwickelt das 

Kind allmählich im Hinblick auf seine Umwelt, seine Bindungspersonen und später in Bezug 

auf sich selbst.“ Das Kind ist auf solche Denkmodelle angewiesen, um Reaktionen bei sich 

und anderen abschätzen zu können. 

„Aus bindungstheoretischer Sicht lässt sich ein wünschenswerter seelischer Zustand wie folgt 

beschreiben (Bowlby, 1980/2006): Ein Kind bzw. eine Person hat eine Vorstellung, ein 

Internales Arbeitsmodell von seinen Bindungspersonen, wonach sie prinzipiell verfügbar und 

bereit, zu reagieren und zu helfen, sind, wenn es gewünscht wird, und es bzw. sie hat eine 

entsprechende komplementäre Vorstellung von sich als einer im Grunde liebenswerten und 

wertvollen Person, die es verdient, dass man ihr hilft, wenn sie Hilfe braucht.“ 

GROSSMANN u. GROSSMANN (2004/2012, S. 82) 

 

Eine Bindung beziehungsweise eine entsprechende Repräsentation im internalen 

Arbeitsmodell braucht Zeit um sich bilden zu können. Nach BEETZ (2009, S. 147) spielt es 

keine Rolle, ob es sich um eine Bindungsbeziehung zu einem Menschen oder zu einem Tier 

handelt. Die Zeitangaben schwanken von sechs bis vierundzwanzig Monaten. Bei kurzfristi-

gen Interaktionen spielen frühere Beziehungen zu Tieren eine Rolle. 

 

VII. Bindungstheorie und pädagogisches Handeln 

 

Die gelungene Eltern-Kind-Bindung stellt für die Entwicklung des Kindes einen zentralen 

Schutz dar. 

„Generell stellt die Bindungstheorie eine Theorie dar, die sich mit Entwicklungseinflüssen auf 

die Qualität der Anpassung über die Lebensspanne beschäftigt (vgl. Zimmermann/ Suess/ 

Scheurer-Englisch 2000). Zunehmend erlangt sie auch das Interesse in der pädagogischen 
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Praxis, da sie für die Beschäftigung mit und die Erklärung von sozial-emotionalen Schwierig-

keiten eine grosse Rolle spielt.“  

JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 15) 

 

1. Risiko- und Schutzfaktoren 

 

 

      Abb. 8: Prozessmodell Resilienz und Vulnerabilität  

         JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 12)  

      

Risiko- und Schutzfaktoren treten auf verschiedenen Ebenen auf und beeinflussen sich gegen-

seitig. Faktoren, die im Kind selbst liegen, in der Familie und in der Umwelt sind wechsel-

wirksam.  

(vgl. JUNGMANN u. REICHENBACH 2013, S. 9 ff) 
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Vulnerabilität bezeichnet die Verletzbarkeit einer Person gegenüber äusseren risikoerhöhen-

den Einflussfaktoren. 

 Mögliche Risikofaktoren: -negatives Pflegeverhalten der primären Bindungsperson 

     -mangelnde soziale Unterstützung 

 

Resilienz bezeichnet die Widerstandsfähigkeit, mit belastenden Lebenssituationen umzu-

gehen. 

 Mögliche Schutzfaktoren: -Flexibilität, Aktivität, Offenheit 

 

„Resilienz entwickelt sich aber auch durch die Kind-Umwelt-Interaktion und ist daher im 

Laufe der Entwicklung dynamisch und veränderbar. Dies bietet einen wichtigen Ansatz für 

pädagogische Interventionen.  

Zu den Resilienzfaktoren, die durch das Zusammenwirken mit der Umwelt entstehen, zählen 

ein positives Sozialverhalten, ein positives Selbstwertgefühl, eine gute Selbstwirksamkeits-

überzeugung sowie ein aktives Bewältigungsverhalten.“ 

JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 11) 

 

Betrachtet man das Prozessmodell in Abbildung acht im Bereich Gegenwart, so scheint 

meines Erachtens hier die Möglichkeit einer ressourcenorientierten tiergestützten Therapie 

ansetzen zu können.  

 

2. Bindungsverhalten im Grundschulalter  

 

Wie in Kapitel VI, Seite 40 beschrieben, entwickelt sich Bindung in vier Phasen.  

Die drei ersten Entwicklungsphasen liegen im Säuglingsalter. Die vierte Phase beginnt ab 

zwei Jahren, in der für das Kind Explorations- und Autonomieerfahrungen im Vordergrund 

stehen.  
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Abb. 9: „Bindung als Entwicklungsthematik“ JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 

    20, zit. nach Spangler/Zimmermann 1999, 179) 

 

In Abbildung neun wird die gesamte Schulzeit in Grundschul- und Jugendalter unterteilt. 

Gemäss Zielsetzung der vorliegenden Arbeit wird die Entwicklungsspanne des Grundschul-

kindes näher betrachtet. Die nachfolgende Beschreibung bezieht sich deshalb auf die 

Entwicklungsspanne von sechs bis zehn Jahren bezüglich der Bindungsthematik. Es stehen 

Weiterentwicklungen in sozialen und körperlichen Kompetenzen, und auch in  Leistungskom-

petenz im Vordergrund.     

Zum Bindungsverhalten des Grundschulkindes gehören folgende typischen Fähigkeiten:  

 Selbstständige Kontaktaufnahme zu Erwachsenen und Gleichaltrigen 

 Ausserfamiliäre soziale Beziehungen pflegen 

 Stellt sich auf fremde Erwachsene ein und ist bereit, von ihnen zu lernen  

 Tiefe und tragfähige Freundschaften mit Gleichaltrigen 
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Dabei braucht das Kind: 

 Elterliche emotionale Unterstützung, gemeinsame Unternehmungen 

 Sicherheit und Geborgenheit durch Rituale 

 Gewissheit, jederzeit Zuwendung und Schutz von einer Bezugsperson zu erhalten 

  Zuwendung von seinen Peers 

 Wertschätzung seiner Fähigkeiten und Leistungen 

 Gruppenzugehörigkeit  

(vgl. JUNGMANN u. REICHENBACH, 2013, S. 25 ff) 

 

3. Bindungsqualitäten 

 

In der Fachliteratur werden vier verschiedene Typen unterschieden. JUNGMANN u. 

REICHENBACH (2013, S. 27 ff) führen aus, dass die vier nachfolgend aufgeführten 

Bindungstypen differentialdiagnostisch von einer Bindungsstörung abzugrenzen sind. „Denn 

während pädagogische Interventionen bei den unsicheren Bindungstypen viel bewirken 

können, sind sie bei hoch unsicheren Bindungen und Bindungsstörungen notwendig, aber 

nicht ausreichend. Vielmehr bedürfen Kinder mit Bindungsstörungen einer therapeutischen 

Intervention durch einen Psychologen oder Psychiater.“ 

 

Der sicher-balancierte Bindungstyp 

seine Erfahrung:  -Bindungsperson reagiert unmittelbar und feinfühlig, 

     gibt Trost, stellt Nähe her 

fremde Situation:  -Stresspegel bleibt gering     

Trennungssituation:  -deutliche Aktivierung des Bindungssystems 

     weint, krabbelt hinterher, sucht Kontakt 

Trost durch Fremdperson: -lässt sich nur schwer trösten 

 Charakteristisch:  Vertrauen in die Beziehung (Mutter kommt zurück)  

       Trauer bei Trennung 

 

Der unsicher-vermeidende Bindungstyp 

seine Erfahrung:  -Bindungsperson bei Furcht, Kummer, Erschöpfung, 
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     Unsicherheit nicht verfügbar, spendet keinen Trost 

    -Bindungsverhalten wird minimiert, Emotionen unreguliert 

fremde Situation:  -hoher Stresspegel   

Trennungssituation:  -kaum Reaktion auf Verhaltensebene, spielt weiter  

Wiedervereinigung:  -Kontakt wird eher vermieden 

 Charakteristisch: Distanz, Abstand, Vorsicht gegenüber Beziehungen 

 

Der unsicher-ambivalente Bindungstyp 

seine Erfahrung:  -Bindungsperson reagiert unterschiedlich: 

     Einmal prompt und sehr feinfühlig, einmal keine Reaktion 

Fremde Situation:  -eher passiv, wenig Explorationsverhalten 

    -Stressbelastung mittelmässig 

Trennungssituation:   -sehr starke emotionale Erregung 

    -schwer oder gar nicht zu beruhigen 

Wiedervereinigung:  -ambivalentes Verhalten, Nähe suchen – Widerstand 

 Charakteristisch: Ambivalentes Kontaktverhalten 

  

Der vierte Typ – die desorganisierte / desorientierte Bindung – wird häufiger beim Vorliegen 

von Kindeswohlgefährdung festgestellt. 

Die Bindungsstrategie ist unterbrochen oder eingeschränkt. 

Verhalten:   -einfrieren des Gesichtsausdrucks oder Körpers, Grimassieren 

    -Bindungsverhalten widersprüchlich 

 Charakteristisch: Kein Verhaltensprogramm für Trennungssituation 

(vgl. FRÖHLICH-GILDHOFF 2013, S. 44 und JUNGMANN u. REICHENBACH 2013, S. 

28 ff) 

 

4. Korrigierbarkeit 

 

JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 35) schreiben zur Veränderbarkeit von Bin-

dungsverhaltensweisen indem sie sich auf weitere Autoren beziehen:  
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„In der späteren Entwicklung erhalten andere Beziehungen die Qualität einer Bindungsbe-

ziehung (vgl. Strauss 2006). Bindungsbeziehungen jenseits der frühesten Kindheit haben ge-

mäss Grossmann und Grossmann (2004) den Charakter einer „zielkorrigierten Partnerschaft“ 

und können demnach kindliche Beziehungsschemata verändern.“  

 

Das heisst, das Kind setzt sich seinem Alter entsprechend mit den Anliegen der Beziehungs-

person auseinander. Es bringt dazu seine eigenen Ideen und Einwände ein. Es baut Verständ-

nis und Einsichten weiter auf und kann auch eigene Zielvorstellungen vertreten und durch-

setzen.    

Übertragen auf die pädagogische Beziehung bedeutet dies gemäss JUNGMANN u. 

REICHENBACH (2013), dass die pädagogische Fachkraft eine sichere Basis für das 

Explorieren und Lernen des Kindes bedeutet. Sie begegnet ihm mit derselben Feinfühligkeit, 

um eine gelungene Bindungsbeziehung zum Kind aufzubauen. Sie erkennt und versteht die 

emotionalen Befindlichkeiten des Kindes und nimmt sie in der pädagogischen Arbeit auf. 

Gemäss den Autoren kann also die pädagogische Fachkraft zur Bindungsperson werden. Das 

Kindergarten- beziehungsweise das Schulkind sucht und fordert ihre Nähe. Die Bindungsqua-

litäten können im Sinne einer sicheren Bindung unterstützt und gefördert werden. 

 

Die neuere Forschung beschreibt fünf Eigenschaften, aufgrund derer das Kind  vielfältige 

Beziehungserfahrungen machen kann. Damit verbunden sind zuwendende, sicherheitsgebende 

und stressreduzierende Aspekte, sowie auch Unterstützung beim Erkunden und beim Wis-

senserwerb.   

 Zuwendung: durch liebevolle Kommunikation 

             Freude am Zusammensein, gemeinsame Interaktion   

 Sicherheit: durch Verfügbarsein 

 Stressreduktion: durch trösten und unterstützen bei der Regulation negativer  

        Emotionen, Irritationen und Ängste überwinden, zurückkehren 

        zu positiver Stimmungslage  

 Explorationsunterstützung: durch Ermutigung zu neuem Erkunden 

 Assistenz: durch Unterstützung bei schwierigen Aufgaben, wenn das Kind an  

        seine Grenzen gelangt 



 49  

Diese Eigenschaften „bestimmen die individuellen Besonderheiten in einer jeden Beziehung 

und damit auch die Ausprägung einer sicheren Erzieherin-Kind-Bindung.“ 

JUNGMANN u. REICHENBACH (2013, S. 153, zit. nach Ahnert 2007, 34) 

Für die weiteren Überlegungen wird das Handeln der Fachkraft im Sinne der Merkmale zur 

Beziehungsgestaltung vorausgesetzt. 

Die therapeutische Situation in der tiergestützten Arbeit wird durch die Begleittiere erweitert. 

Nun stellt sich die Frage, inwieweit die oben herausgearbeiteten Eigenschaften auch kenn-

zeichnend für die Mensch-Tier-Interaktionen sein könnten.  

Dementsprechend soll nachfolgend diskutiert werden, wodurch Lamas und Alpakas die 

Beziehungserfahrungen des Grundschulkindes im Besonderen beeinflussen könnten. 

 

5. Exkurs Übertragung von Bindungsmustern 

 

JULIUS et al. (2014, S. 164 ff) beschreiben, dass Bindungsmuster (Kap. VII, S. 46 ff) auf 

Lehrpersonen oder auch Therapeuten und andere Fachkräfte übertragen werden können. 

Bindungspersonen reagieren oft komplementär und verstärken möglicherweise alte 

Bindungsmuster. 

In der Mensch-Tier-Beziehung scheint dies eher nicht zuzutreffen. Das wird durch erste 

Studien auch belegt. Der Übertragungskreislauf unsicherer Bindungen wird unterbrochen. 

Demnach reagieren Tiere auf bindungsbezogenes Verhalten einer Person nicht komplementär. 

Dies könnte für die pädagogische und therapeutische Praxis eine grosse Bedeutung haben.  

 

VIII. Pädagogische Beziehungsgestaltung und  

Einflussfaktoren von Lamas und Alpakas 

 

Die herausgearbeiteten Voraussetzungen zu bindungsrelevanten Erfahrungen für das Grund-

schulkind (Kap. VII, S. 44 ff) werden nun mit den Möglichkeiten, die Lamas und Alpakas als 

Therapiebegleittiere bieten (Kap. III-V) in Verbindung gesetzt und diskutiert. 

Es soll sich zeigen, wodurch eine spezifische Förderung begründet werden könnte und wo 

Grenzen sind. 
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Die Zielsetzungen einer beziehungsorientierten Förderung mit Lamas und Alpakas werden 

durch die typischen bindungsrelevanten Fähigkeiten des Grundschulkindes bestimmt.  

Die Bindungsqualitäten entsprechen einem sicher gebundenen Kind.  

 

Von einem Grundschulkind darf die selbstständige Kontaktaufnahme zu Gleichaltrigen und 

auch zu Erwachsenen erwartet werden. Es pflegt soziale Beziehungen ausserhalb der Familie 

und ist fähig, echte Freundschaften mit anderen Kindern einzugehen. Zudem kann es sich auf 

fremde Erwachsene einstellen und von ihnen lernen. 

Unsicher gebundene Kinder sind  Beziehungen gegenüber vorsichtig. Sie reagieren eher mit 

Distanz und Abstand oder zeigen ambivalente Kontaktverhaltensweisen. 

Ihre sozio-emotionale Entwicklung könnte gefährdet sein. Sie sollten in ihrem Bindungsver-

halten dringend unterstützt werden. 

 

1. Zuwendung 

 

Das Grundschulkind benötigt Zuwendung durch eine mütterlich fürsorgliche Verständigung. 

Dazu gehören wohlwollende Interaktionen und Freude am Zusammensein.  

 

Für die Therapiebegleitung werden Tiere eingesetzt, die grundsätzlich ein freundliches Inte-

resse am Menschen haben. Sie zeichnen sich während des Einsatzes durch eine gewisse 

Gelassenheit aus. Sie wirken ruhig und geduldig.  

  

Lamas und Alpakas wenden sich dem Grundschulkind spontan zu. Die Tiere sind visuell 

orientiert und Veränderungen gegenüber ausgesprochen aufmerksam. Sie nehmen Besucher-

innen und Besucher sofort wahr. Aufgrund  ihrer ausgeprägten Neugier kommen sie heran. 

Das Kind, das aufgrund seiner Bindungserfahrungen auf Abstand bleiben möchte, kann die 

Distanz zur sicheren Umzäunung selber bestimmen. Das Lama oder das Alpaka schaut das 

Kind mit seinen grossen Augen genau an und signalisiert Interesse an ihm. Je mehr Tiere 

herkommen und sich zum Kind hinwenden und Sichtkontakt aufnehmen, desto intensiver 

kann dieses Erlebnis sein. 
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Diese Begebenheit kann jeweils zu Beginn der Lektion als Einstiegsritual genutzt werden. 

Rituale bedeuten für Grundschulkinder Sicherheit und Geborgenheit. 

  

Wenn im Gruppensetting gearbeitet wird, können die Kinder sich untereinander austauschen, 

so erfahren sie auch in ihrer Peergroup Zuwendung. Die Freude am Zusammensein mit den 

Tieren und auch mit der Gruppe kann gestärkt werden. Zugehörigkeit kann auf zwei Ebenen 

erlebt werden, was im Grundschulalter auch von grosser Bedeutung ist.  

 

Besonders intensiv kann Zuwendung auch in der freien Begegnung mit dem Lama oder 

Alpaka erfahren werden. Je nach Bereitschaft des Kindes, kann ein Tier zum Einsatz 

kommen, welches vorsichtig ans Kind herantritt und durch beriechen Kontakt und Nähe 

herstellt. Auf Reaktionen des Kindes reagiert das Tier prompt und geht wieder auf Abstand. 

 

Mit dem Erlernen des Umgangs mit dem Lama oder dem Alpaka kann das Grundschulkind 

die Zuwendung immer wieder erleben. Es werden gemeinsame Unternehmungen möglich. 

Die ausgebildeten Tiere gehen an lockerer Führleine mit dem Kind mit. Kind und Tier können 

ein Team bilden. Das Kind erfährt eine gewisse Konstanz in der Zuwendung.  

Mit einfachen Gesten und Körperbewegungen ist zwischen Kind und Tier eine angemessene 

stimmige Kommunikation möglich. 

 

In Verbindung mit Beziehungen kommt der analogen Kommunikation eine wichtige 

Bedeutung zu. Das Grundschulkind lernt die Körpersprache und Stimmungssignale des 

Lamas oder Alpakas kennen. Zwischen Kind und Tier entwickelt sich mit Hilfe des Stimm- 

und Körperausdrucks eine gemeinsame Kommunikationsebene.   

 

Das Lama oder das Alpaka reagiert prompt auf die analogen Anteile der Kommunikation. 

Damit verlangt das Tier eine echte und stimmige Bezogenheit. Das Kind erfährt sich selbst 

wahr. Es kann sich auf einfache Weise wahr mit dem Lama oder Alpaka austauschen. 

Die analoge Kommunikation schliesst double-bind-Botschaften aus. Das Lama und das 

Alpaka verhalten sich geradlinig und eindeutig. Sie können keine widersprüchlichen 

Aussagen machen. Das Kind erfährt Verlässlichkeit und Eindeutigkeit. 
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Das Grundschulkind lernt auf eine gute Abstimmung zwischen Sach- und Beziehungsaspekt 

zu achten. Damit vermeidet es selber paradoxe Kommunikation. 

Das Kind verbessert seine eigene Kongruenz und die Kongruenz zwischen sich und dem Tier. 

 

Bei Interaktionen mit dem Lama oder Alpaka übt das Kind eine intuitive Einschätzung des 

Gegenübers und baut eine Beziehung zu ihm auf. Dies stellt einen erfahrungsgeleiteten 

Prozess dar und kann eine wichtige Grundlage der emotionalen Intelligenz sein. 

 

2. Sicherheit 

 

Das Grundschulkind benötigt Gewissheit, jederzeit Zuwendung und Schutz von einer Bezugs-

person zu erhalten. Es muss sich auf die Verfügbarkeit verlassen können. 

 

Für die Therapiebegleitung werden Lamas und Alpakas eingesetzt, die aufgrund der Hal-

tungsbedingungen und des Trainings ausgeglichen und für den Einsatz bereit sind. Während 

der Zusammenarbeit mit den Menschen wirken sie präsent und aufmerksam.  

Die Tiere bleiben bei Berührungen gelassen und lassen sich auch von einer fremden Person 

bürsten.   

 

Bindungsverhalten zielt auf die Herstellung von Nähe ab, um das Gefühl von Sicherheit zu er-

langen. Grundschulkinder mit unsicheren Bindungserfahrungen zeigen wenig Bindungsver-

haltensweisen. Sie haben die Erfahrung gemacht, dass die Bindungsperson nicht oder in sehr 

unterschiedlicher Ausprägung verfügbar ist.  

Die Anwesenheit von Tieren kann Bezogenheit anregen. Die Namen der Tiere kennen lernen, 

das Tier mit Namen rufen und Blickkontakt suchen sind erste Möglichkeiten. In der freien  

Begegnung kann das Grundschulkind eigenständig Kontakt und Nähe mit dem Lama oder 

dem Alpaka aufnehmen. 

Ein Tier führen heisst auch Beziehung herstellen. Das Grundschulkind stellt beim Führen 

automatisch eine gewisse körperliche Nähe her, um das Lama oder Alpaka sicher von A nach 

B zu bringen. Diese Nähe bleibt während der ganzen Strecke oder Aufgabe aufrecht erhalten. 

Das Kind kann eine konstante Bereitschaft des Tieres erleben.  
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Streicheln oder auch die Vliespflege der Tiere bedeuten eine besondere Nähe. Diese Thematik 

muss in Bezug auf Lamas und Alpakas eingehend besprochen und angeleitet werden.  

Hier sind Regeln einzuhalten, die dem Kind und dem Tier Sicherheit gewähren. Die 

artspezifischen Verhaltensweisen der Tiere sind zu respektieren. Pädagogisch kann dies 

sinnvoll genutzt werden. Das Kind erfährt gegenseitig wachsendes Vertrauen und Verlässlich-

keit.  

Kinder mit unsicher-ambivalentem Kontaktverhalten erfahren durch das Lama oder Alpaka 

eine konstante Individualdistanz. Wenn das Kind zu viel Nähe herstellen möchte, wird dies 

vom Tier geregelt. Das Kind erfährt Verlässlichkeit. 

 

Ritualisierte Handlungen wie beispielsweise am Ende der Lektion die Tiere auf die Weide zu 

lassen oder das Futter für den Abend vorzubereiten können dem Kind ebenfalls Sicherheitsge-

fühle und Orientierung vermitteln. 

 

3. Stressreduktion 

 

Das Grundschulkind benötigt Trost zur Regulation von negativen Gefühlen. Zur Überwin-

dung von Ängsten braucht es verlässliche Unterstützung. Seine Stimmungslage soll sich ver-

bessern können. 

 

Oft lassen sich bei den Lamas und Alpakas lustige Begebenheiten beobachten.  

Beispielsweise tragen die Tiere immer Gräser oder sogar Blümchen in ihren Maulwinkeln mit 

sich herum. Anlass zu Freude und Aufheiterung können auch die natürlichen „Frisuren“ der 

Alpakas geben.  

    

Wenn Kinder Lamas und Alpakas in der natürlichen Umgebung eines Bauernhofes kennen 

lernen, um an einer tiergestützten Förderung teilzunehmen, so hat das aus der Sicht des 

Kindes Freizeitcharakter. Beim Kind steht das Interesse an den Tieren im Vordergrund und 

stellt eine Ressource dar.  

Der therapeutische Kontext ist für das Kind selbst unwichtig. Es gibt auch keinen Leistungs-

druck, was oft bereits für Grundschulkinder ein Thema ist.  
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Das Grundschulkind kann in diesem geschützten Rahmen unter professioneller Anleitung 

positiv verlaufende Interaktionen mit dem Tier erleben. Es eignen sich alle Interaktions-

formen. Das Kind erfährt Zuwendung durch gemeinsame Erlebnisse, wie weiter oben be-

schrieben.  

Unter Anleitung kann das Kind bei der Pflege und Versorgung der Lamas und Alpakas mit-

helfen. Die Tiere müssen mit Heu und frischem Wasser versorgt und der Stall ausgemistet 

werden. Hier kann sich beim Kind das Gefühl eines sinnstiftenden „Gebrauchtwerdens“ 

einstellen. 

Wohlwollende Interaktionen und auch das Fürsorgeverhalten haben die Ausschüttung des 

Bindungshormons Oxytocin zur Folge.  Es wird angenommen, dass das Oxytocin-System mit  

beziehungsfördernden und stress- und angstreduzierenden Effekten verbunden ist. 

 

4. Explorationsunterstützung 

 

Das Grundschulkind benötigt Ermutigungen zu neuen Erkundungen. Gemeinsame Unterneh-

mungen motivieren und bestärken das Kind. 

 

Für die Therapiebegleitung werden Lamas und Alpakas eingesetzt, deren „Talent“ sich auf 

Spaziergänge und allerlei Hindernisse bezieht. Die Tiere bleiben auch in überraschenden  

Situationen gelassen und achten auf die Führperson.  

  

Neuweltkameliden sind ausgezeichnete Beobachter. Sie sind Veränderungen jeglicher Art 

sehr aufgeschlossen und zeigen ausgeprägtes Erkundungsverhalten. Ihre Neugier ist auch 

ausserhalb des vertrauten Areals zu beobachten. Sie gehen stetig vorwärts und richten ihren 

Blick scheinbar immer wieder neu aus. 

Grundschulkinder mit unsicheren Bindungsmustern zeigen oft wenig Explorationsverhalten. 

Sie wirken eher passiv.  

  

Mit dem Kind muss in angemessenen Schritten der Umgang mit dem Tier und die 

Führtechnik sowie wichtige Regeln aufgebaut und erkundet werden. Bereits diese Schritte 

beinhalten Exploration und Mut Stärkung.  
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Dadurch, dass die Tiere selbst Neugier und Interesse signalisieren, wird das Kind aufgefor-

dert, mitzumachen.   

Das Lama oder Alpaka braucht eine Führperson, die initiativ ist und die Richtung vorgibt. 

Lamas und Alpakas orientieren sich an der Rangordnung. Sie fühlen sich dadurch sicher.  

Das Grundschulkind übernimmt hier die Funktion eines Leittieres.  Dies ist die Basis ihrer 

Kommunikation. Durch diese wichtige Aufgabe kann das Grundschulkind Motivation für sein 

Explorationsverhalten aufbauen.  

 

Mit geeigneten Materialien kann die Kindergruppe gemeinsam zum Bauen von eigenen 

Hindernissen ermutigt werden, um sie anschliessend mit den Tieren auszuprobieren. 

Dadurch wird der Kontakt in der Gruppe angeregt. Durch gemeinsames Aufbauen, 

Ausprobieren, einander zuwendend beobachten und der Freude des Erlebens wird das Explo-

rationsverhalten auf verschiedenen Ebenen gefördert. 

 

Es bieten sich in diesem Zusammenhang vor allem die Interaktionsformen an, bei denen das 

Tier geführt wird, wie auf Spaziergängen oder im Parcoursgarten.  

 

5. Assistenz 

 

Grundschulkinder benötigen verlässliche Hilfe. Dies gilt insbesondere, wenn sie bei schwieri-

gen Aufgaben nicht weiter kommen und an ihre eigenen Grenzen stossen. 

 

Kinder mit unsicheren Bindungserfahrungen können in ihrem Kontaktverhalten sehr 

verunsichert oder sogar hilflos wirken. Beispielsweise kann es diesen Kindern sehr schwer 

fallen, Freundschaften aufzubauen.   

 

Durch den Umgang mit Lamas und Alpakas kann das Grundschulkind in seinen Bemühungen 

zu sozialen Kontakten unterstützt werden. 

Tiere können als sogenannte soziale Katalysatoren wirken. Wie oben in Beispielen beschrie-

ben wurde, erleichtern und ermöglichen die Lamas und Alpakas den sozialen Austausch 

zwischen den Kindern in der Gruppe und zwischen den Kindern und der Betreuungsperson. 
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Studien belegen, dass durch die Anwesenheit von Tieren Beziehungen unter den Kindern 

kooperativer und freundlicher werden.  

 

Die Lamas und Alpakas zeigen ihr Interesse, ihre Zuwendung und damit ihre Zuneigung 

gegenüber dem Grundschulkind ohne zu werten. So vermitteln sie dem Kind bedingungslose 

Akzeptanz. Das Kind erfährt wertfreies Angenommensein.  

Grundsätzlich verhält sich das Lama oder das Alpaka dem Grundschulkind gegenüber offen 

und kooperativ. Es begegnet ihm wertfrei. Sein Vertrauen muss aber erarbeitet werden. 

 

Das Lama und Alpaka reagiert auf Beziehungsverhaltensweisen des Grundschulkindes 

authentisch und unverfälscht.  

   

IX. Diskussion und Zusammenfassung 

 

Spezifisch ausgebildete Lamas und Alpakas unterstützen Grundschulkinder in ihrer Fähigkeit, 

Bindungen aufzubauen und zu erhalten. Dies führt zu einer nachhaltigen Entwicklung der 

sozialen und emotionalen Kompetenz. 

 

Vor dem Hintergrund der an den Anfang gestellten Hypothese soll nun die Diskussion eröff-

net werden. Es muss erörtert werden, inwieweit die Annahmen zutreffen können. 

 

Durch die artgerechte Tierhaltung und das gezielte Training der Lamas und Alpakas werden 

vielfältige Voraussetzungen geschaffen. Dazu gehört ein Tiertraining, welches auf positiver 

Verstärkung aufbaut.  

Die Tiere begegnen dem Grundschulkind gelassen und freundlich. Während der Einsätze 

verhalten sie sich angemessen ruhig und geduldig. Die artspezifischen Eigenheiten sowie 

bestimmte „Talente“ einzelner Tiere können entsprechend genutzt werden.  

Eine spezifische Vorbereitung der Tiere für den Einsatz als Therapiebegleittiere ist unerläss-

lich.  
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Im Grundschulalter ist die sozio-emotionale Entwicklung von entscheidender Bedeutung. 

Besonders Kinder mit unsicheren Bindungsverhaltensweisen benötigen in diesem Bereich 

feinfühlige Unterstützung.  

Diese Kinder sind aufgrund ihrer Bindungserfahrungen vorsichtig gegenüber Beziehungen 

und halten Distanz oder sie zeigen ambivalentes Kontaktverhalten. 

 

Die meisten Kinder interessieren sich grundsätzlich für Tiere. Diese Ressource kann genutzt 

werden.  

Bindungen zwischen Mensch und Tier scheinen möglich zu sein. Interaktionen und Bindungs-

Verhaltensweisen zum Tier gehen grundsätzlich stärker vom Menschen aus. Das Grundschul-

kind übt so automatisch Kontaktverhaltensweisen. Durch den Kontakt mit einem Tier und 

positiven Interaktionen wird das Bindungshormon Oxytocin ausgeschüttet. Durch diese 

Effekte wird beispielsweise Vertrauen unterstützt und Stress und Angst reduziert. 

 

Pädagogische Fachkräfte können zur Bindungsperson werden. Die Kennzeichen sind 

Zuwendung, Sicherheit, Stressreduktion, Explorationsunterstützung und Assistenz.  Darauf 

baut eine beziehungsorientierte Förderung auf. 

Es konnten für alle fünf zentralen Eigenschaften Verbindungen zu den artspezifischen Eigen-

heiten und weiteren möglichen Einflussfaktoren der Lamas und Alpakas gefunden werden.  

 

Durch das Interesse am Menschen und die ausgeprägte Neugier der Lamas und Alpakas 

erfährt das Grundschulkind Zuwendung. In den direkten Interaktionen zwischen Kind und 

Tier besteht Konstanz. 

Die Kommunikationsbasis zwischen Grundschulkind und Lama oder Alpaka ist analog. Über 

die analoge Kommunikation werden hauptsächlich Beziehungsaspekte übermittelt. Das Kind 

erfährt echte und stimmige Bezogenheit. Double-bind-Botschaften fallen weg. Das Kind kann 

Kongruenz innerhalb seiner Person und zwischen sich und dem Tier verbessern.  

Durch den Umgang mit dem Tier und den Aufbau einer Beziehung zu ihm lernt das Kind das 

Gegenüber intuitiv einzuschätzen. Damit wird auch seine emotionale Intelligenz gefördert. 
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Lamas und Alpakas vermitteln durch kontinuierliche Verfügbarkeit Sicherheit. Das Tier 

reagiert auf  die Beziehungsverhaltensweisen des Grundschulkindes verlässlich und prompt.  

Kontaktverhaltensweisen werden angeregt und gefördert. Die Individualdistanz der Tiere hilft 

dem Kind für sich eine angemessene Nähe zu finden und zu erhalten. 

 

Lamas und Alpakas in ihrer natürlichen Umgebung auf dem Bauernhof zu besuchen, bedeutet 

eine Ressource. Für das Grundschulkind hat es meistens Freizeitcharakter. Der Leistungs-

druck der Schule entfällt.  

Wohlwollende Interaktionen, die Pflege und Versorgung der Lamas und Alpakas helfen dem 

Kind Stress abzubauen und sich zu entspannen. 

 

Lamas und Alpakas zeigen ausgeprägtes Erkundungsverhalten. Dies kann Aufforderungs-

charakter gegenüber dem Grundschulkind haben und sein Explorationsverhalten unterstützen.  

Es sind vielfältige und abwechslungsreiche Erkundungen möglich. Beim Führen des Tieres 

muss das Kind eine gewisse Nähe herstellen und erhalten.  

 

Kinder mit unsicheren Bindungsqualitäten können an Grenzen kommen, wenn es um 

Beziehungen geht. Durch den Umgang mit den Lamas und Alpakas kommt das Kind leichter 

in Kontakt mit den anderen. Die Tiere fungieren als soziale Katalysatoren.  

Das Kind erfährt zudem bedingungslose Akzeptanz und wird ohne gewertet zu werden, 

angenommen.  

 

Im Gesamtüberblick zeigt sich eindeutig, dass eine beziehungsorientierte Förderung mit 

Lamas und Alpakas ein erfolgversprechender Ansatz in der tiergestützten Therapie sein kann. 

Das Grundschulkind kann durch den Umgang mit Lamas und Alpakas wichtige Erfahrungen 

für sein Beziehungsverhalten machen. Damit wird es in seiner sozio-emotionalen Persönlich-

keitsentwicklung grundlegend gefördert.   

Die artspezifischen Eigenheiten der Lamas und Alpakas als Distanztiere und ihr ausgeprägtes 

Erkundungsverhalten prädestinieren sie zum Einsatz als Therapiebegleittiere bei Grundschul-

kindern mit unsicheren Bindungsqualitäten. 

 



 59  

Literaturverzeichnis 

 

BEETZ, A. (2003): Bindung als Basis sozialer und emotionaler Kompetenzen. In: OLBRICH, 

E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen Tiere. Grundlagen und Praxis der 

tiergestützten Pädagogik und Therapie. Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co, Stuttgart, S. 

76-84. 

BEETZ, A. (2009): Theorien der Mensch-Tier-Beziehung.  

In: OTTERSTEDT, C., ROSEN-BERGER, M. (Hrsg.): Gefährten. Konkurrenten. Verwandte. 

Die Mensch-Tier-Beziehung im wissenschaftlichen Diskurs. Vandenhoeck & Ruprecht, 

Göttingen, S. 143-149. 

BEETZ, A. (2012): Psychologie der Mensch-Tier-Beziehung. Vorlesungsunterlagen, Wien. 

BENZ-SCHWARZBURG, J. (2012): Tiere und Ethik. Vorlesungsunterlagen, Wien. 

EITEL, J. (2008): Vorwort. In: ZANOLARI, P., SCHÖNMANN, M. (Hrsg.): Neuwelt-

kameliden. Praktische  Informationen zur Haltung von Neuweltkameliden. BGK, Beratungs- 

und Gesundheitsdienst für Kleinwiederkäuer, Herzogenbuchsee, S.3.    

EUROPEAN SOCIETY FOR ANIMAL ASSISTED THERAPY (2012): Definition 

„Tiergestützte Therapie“. http://www.esaat.org/fileadmin/medien/downloads 

Accessed: 2014-08-06.  

FRÖHLICH-GILDHOFF, K. (2013): Angewandte Entwicklungspsychologie der Kindheit. 

Begleiten, Unterstützen und Fördern in Familie, Kita und Grundschule. Kohlhammer, Stutt-

gart, S. 41-44. 

FÜRTHNER, A. (2013): Praktischer Einsatz von Lamas in der tiergestützten Therapie und 

Pädagogik. Vorlesungsunterlagen, Wien. 

GAULY, M. (2011): Haltung. In: GAULY, M., VAUGHAN, J., CEBRA, C. (Hrsg.): 

Neuweltkameliden. Haltung, Zucht, Erkrankungen. 3. Aufl., MVS Medizinverlage, Stuttgart, 

S. 22-33. 

GREIFFENHAGEN, S., BUCK-WERNER, O. (2012): Tiere als Therapie. Neue Wege in 

Erziehung und Heilung.  3. Aufl., Kynos, Nerdlen.  

GROSSMANN, K., GROSSMANN, K. E. (2012): Bindungen – das Gefüge psychischer 

Sicherheit. Klett-Cotta, Stuttgart. 

http://www.esaat.org/fileadmin/medien/downloads


 60  

GRUNTZ-STOLL, J., ZURFLUH, E. (2008): Lösungs-, ressourcen- und systemorientierte 

Heilpädagogik. 1. Aufl., Haupt, Bern. Stuttgart. Wien. 

HOLMES, J. (2006): John Bowlby und die Bindungstheorie. 2. Aufl., Ernst Reinhardt, 

München Basel. 

HÖKE, H. (2006): Das Therapiebegleitlama / -alpaka. Kaufbeuren. LAMAS Heft 2, 15-16. 

HÖKE, H. (2010): Tiergestützte Pädagogik und tiergestützte Therapie mit Lamas und 

Alpakas. In: TRAH, M. (Hrsg.): Alpakas und Lamas. Die Nutzung domestizierter 

Neuweltkameliden. LAMAS Verlag, Kaufbeuren, S. 49-69.   

JULIUS, H., BEETZ, A., KOTRSCHAL, K., TURNER, D.C., UVNÄS-MOBERG, K. 

(2014): Bindung zu Tieren. Psychologische und neurologische Grundlagen tiergestützter 

Interventionen. Hogrefe, Göttingen. 

JUNGMANN, T.,  REICHENBACH, C. (2013): Bindungstheorie und pädagogisches 

Handeln. Ein Praxisleitfaden. 3. Aufl., Borgmann Media, Dortmund. 

MCGEE BENNETT, M. (2006): Das Kameliden-Kompendium. Handling und Training von 

Alpakas und Lamas mit TTEAM. Verlag Marty McGee Bennett, Oregon USA. 

OLBRICH, E. (2003b): Kommunikation zwischen Mensch und Tier.  

In: OLBRICH, E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen Tiere. Grundlagen und 

Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie. Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co, 

Stuttgart, S. 84-90.  

OLBRICH, E. (2003a): Zum Verstehen der tiergestützten Therapie: Versuch einer Integration. 

In: OLBRICH, E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen Tiere. Grundlagen und 

Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie. Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co, 

Stuttgart, S. 184-196. 

OTTERSTEDT, C. (2001): Tiere als therapeutische Begleiter. Gesundheit und Lebensfreude 

durch Tiere – eine praktische Anleitung. Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co, Stuttgart, S. 

169-170. 

RENZ-POLSTER, H.,  HÜTHER, G. (2013): Wie Kinder heute wachsen. Natur als Entwick-

lungsraum. Beltz Verlag, Weinheim, Basel.  

SIMANTKE, C., STEPHAN, I. (2003): Der Einsatz von Nutztieren im (sonder-) pädago-

gischen Arbeitsfeld. In: OLBRICH, E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen 



 61  

Tiere. Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie. Franckh-Kosmos 

Verlags-GmbH & Co, Stuttgart, S. 296-303. 

STRUNZ, I. (2013): Tiergestützte Pädagogik in Theorie und Praxis. Schneider Verlag, Balt-

mannsweiler. 

TIERSCHUTZ BEIDER BASEL (2002): Alpakas. Lamas. Ratgeber. Werner Druck AG, 

Basel. 

VOLLMER, K. (2012): Fachwörterbuch für Erzieherinnen und pädagogische Fachkräfte. 

Überarbeitete Neuausgabe. Herder, Freiburg im Breisgau. 

WATZLAWICK, P., BEAVIN, J., JACKSON, D. (2003): Menschliche Kommunikation. 

Formen Störungen Paradoxien. 10., unveränderte Aufl., Hans Huber, Bern. Göttingen. 

Toronto. Seattle. 

WEISER, S. (2009): Tierschutz und artgerechte Haltung im Bereich der tiergestützten Inter-

ventionen. Kaufbeuren, LAMAS Heft 3, 20-23.  

WOHLFARTH, R., OLBRICH, E. (2014): Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung in 

der Praxis tiergestützter Interventionen. Ein Leitfaden. 

http://www.esaat.org/qualitaetssicherungqualitaetsentwicklung Accessed: 2014-08-06 

ZANOLARI, P., SCHÖNMANN, M. (2008): Neuweltkameliden. Praktische  Informationen 

zur Haltung von Neuweltkameliden. BGK, Beratungs- und Gesundheitsdienst für Kleinwie-

derkäuer, Herzogenbuchsee. 

 

Tabellenverzeichnis  

 

Tabelle 1: Persönlichkeitsmerkmale von Therapiebegleittieren  

Tabelle 2: Ethik-Checkliste TAT 

Tabelle 3: Übersicht Grundbegriffe und Grundannahmen der Bindungstheorie 

 

Abbildungsverzeichnis 

 

Abbildung 1: Zoologischer Überblick zu Abstammung und Domestikation 

Abbildung 2: Wooly-Lamas  

http://www.esaat.org/qualitaetssicherungqualitaetsentwicklung


 62  

Abbildung 3: Huacaya-Alpaka  

Abbildung 4: Innenansicht Stall 

Abbildung 5: Übersicht Pflegeplan 

Abbildung 6: Hinweistafeln Distanztiere 

Abbildung 7: Therapeutischer Prozessverlauf 

Abbildung 8: Prozessmodell Resilienz und Vulnerabilität 

Abbildung 9: Bindung als Entwicklungsthematik 

 

  

 

 

 

 

 

 

 



Lebenslauf 

 

Personalien 

Name   Wittwer 

Vorname  Christine 

Adresse  Kornberg 6, CH-3504 Oberhünigen    

Telefon P  0041 (0)31 791 36 69 

E-mail   wittwer_christine@bluewin.ch 

Geburtsdatum  12.03.1960 

Zivilstand  ledig 

 

Berufliche Zielsetzung 

 

 Professionalisierung der Praxis für tiergestützte Therapie in der Heilpädagogik  

 Ende 2014 Abschluss des Universitätslehrgangs „Akademisch geprüfte Fachkraft für 

tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermassnahmen“ an der Veterinärmedi-

zinischen Universität Wien 

 

Berufliche Ausbildungen, Lehrgänge, Schulen 

 

2012 - 2014  Universitätslehrgang „Akademisch geprüfte Fachkraft für tiergestützte 

   Therapie und tiergestützte Fördermassnahmen“ in Wien 

2010  -  2012  Zertifikatslehrgang „Heilpädagogisches Lerncoaching“ in Zürich 

2005  -  2009  Diplom in Schulischer Heilpädagogik 

   Master of Arts PHBern in Special Needs Education 

   Institut für Heilpädagogik Pädagogische Hochschule Bern 

1976  -  1980  Lehrerinnenseminar Neue Mädchenschule Bern, Lehrpatent 

1971  -  1976  Sekundarschule Langnau BE 

1967  -  1971  Primarschule Trub BE 

 

mailto:wittwer_christine@bluewin.ch


Berufliche Tätigkeiten 

 

seit 01.08.2009 Anstellung als Schulische Heilpädagogin in Grosshöchstetten  

 Auftrag: Integrative Förderung (IF) an der Volksschule in Bowil  

  

2005 – 2009  Praxisphasen und Stellvertretungen im heilpädagogischen Berufsfeld 

01.10.82 – 31.07.06  Klassenlehrerin an den Primarschulstufen 1-4 in Rüderswil 

01.04.82 – 30.09.82 stellvertretende Klassenlehrerin, 3. Klasse in Huttwil  

01.04.81 – 31.03.82 verschiedene Tätigkeiten (z.B. Amt für J+S in Bern) 

01.10.80 – 31.03.81 Klassenlehrerin, 4. Klasse in Aarberg  

April – Sept. 1980 Erzieherin, im  „Waisenasyl zur Heimat“ in Bern                       

 

Nebenberufliche Tätigkeiten  

  

1. Mai 1996  Gemeinsam mit meinem Lebenspartner: 

   Übernahme des Kleinbetriebes Kornberg in Oberhünigen 

   Aufbau der biologischen Landwirtschaft im Nebenerwerb mit Pferden, 

   Shetlandponys, Lamas und Alpakas 

seit  1991  sporadisch privates Angebot in tiergestützter Förderung     

   

Spezielle Weiterbildungen 

 

2005   Erwachsenen-Bildungskurse, Angebot der Erziehungsdirektion Bern  

1999  -  2000  Bezahlter Bildungsurlaub Persönlichkeitsentwicklung und Unterrichts- 

   konzept, Lehrerfortbildung Bern     

1994  -  1995  Lebensberaterkurs, Gesprächsführung nach personenzentriertem Ansatz 

   Verband Bernischer Lebensberater VBLB     

1991   Reiter BREVET  Schweizerischer Verband für Pferdesport (SVP) 

1990   Lehrgang I  für Heilpädagogisches Reiten SV-HPR  
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